


Skandal in Washington 
Befremden löste im politisch 
interessierten Amerika die 
vorläufige Kabinettsliste von 
Präsident Ronald Reagan 
aus. Unter anderem sind 
nämlich Dean Martin als Ge­
sundheitsminister und Jerry 
Lewis als Sicherheitsberater 
vorgesehen. 

Kritisierte die angesehene 
"Hollywood Pop Post": "Die 
beiden arbeiten doch schon 
seit Jahren nicht mehr zu-

Das Interview 
BILD: Wie fühlt Sich ein Ar-. 
beitsminister, der steigende 
Arbeitslosenzahlen nicht ve'• 
hindern kann? 
Ehrenberg: Nicht SC:hll.l'l:bt: 
BILD, 1. 12. 1980 

Aus 
Wissenschaft 
& Technik: 
Die Grippe 
Die meisten von uns haben 
sich mit dem Wetter und der 
alljährlichen Grippe abge­
funden - das Bundesministe­
rium für Jugend, Familie und 
Gesundheit aber nicht: Jedes 
Jahr werden in seinem Auf­
trag Forschungsvorhaben 
vergeben, die sich u. a. auch 
mit der Grippeverhütung und 
-bekämpfung beschäftigen. 
So wurde in den vergangenen 
zwei Jahren z. B. die Herkunft 
und Entstehung von mensch­
lichen Grippe-Virus-Stäm­
men erforscht; es wurde 
überprüft, inwiefern Tiere, 
beispielsweise Goldhamster, 
Grippeviren auf Menschen 
übertragen und welche vor­
beugenden Maßnahmen an­
gewendet werden könnten 
und sollten. Ein Ergebnis 
vorweg: Goldhamster über­
tragen wahrscheinlich keine 
Grippeviren auf Menschen. 

Informationen des Bundes­
ministeriums für Jugend, 
Familie und Gesundheit 

Grippe dauert ohne ärztliche 
Behandlung 21 Tage, mit 
ärztlicher Behandlung hinge­
gen drei Wochen. 

Kurt Tucholsky 

Ronald 
Reagan 
(links) 
bei der Zu­
sammen-' 
steUung 
Kabinetts. 

samrnen! Ronald ist zu lange I Außenministerrolle womög­
aus dem Busineß! Wenn das lieh noch John Wayne an!" 
so weitergeht, bietet er die Club�Biatt, SAG-Hannover 

.Da siehst du's - verhindert hat der Gurt gar nichts I" 

DER PAPST IN DEUTSCHLAND­
Jetzt als Platte 

WAZ, 11. 12. 1980 

FAZ, 16. 12. 1980 

Überschriften 
sind das 
Beste 

Telex nationai­
Dezember 1980 
(Deutsche Grammo­
phon) 

WEIHNACHTEN 

WAZ, 5. 12. 1980 



Häuserkampf 
Hausbesetzungen im ganzen 
Land - junge Leute nehmen 
sich den Platz, den sie zum 
Leben brauchen. Warum sie 
das tun, wie sie es tun, was sie 
gemeinsam erleben, gegen 
wen es geht, das steht auf den 
Seiten �11 

Rockmusik 
Acht Tage Pink-Floyd-Show 
- wie gigantisch wird der 
Rock? Popmusiker sagen ihre 
Meinung. 
SeiteD U-13 

Schule 
Woher kommt der Schulfrust? 
Ein Lehrer und ein Schüler 
zum Thema LehrermangeL 
Und: Im Februar geht's rund! 
"Wir rechnen ab"- mit Leh­
rermangel und anderen Miß­
ständen in der Schule. 
Seiten 14-16 

Lohnrunde '81 
Diskussion bei Klöckner, 
Bremen: Beim Kampf um den 
Lohn nicht ins Bockshorn ja­
gen lassen! 
Seiten 1�19 

Abrüstung 
Was tun gegen die neuen 
NATO-Atomraketen? Die 
Idee für eine n�ue Kampagne 
findet ihr auf den 
SeiteD 20-21 

Festival der Jugend 
Ideen, Ideen, Ideen - was auf 
dem Festival läuft, hängt von 
euch ab. 
SeiteD 22-23 

Monatsmagazin 
Augenzeuge beim Dönitz­
Begräbnis; Ratgeber für 
LehrsteUensucher; Berufs­
verbot gestoppt; Mit Argu­
menten gegen Raketen 
u.v.m. 
Seiten 24-26 

Frauen 
"Judenwitze", "Negerwitze" 

- da lachen viele nicht mit'. 
Aber wenn's auf Kosten der 
Frauen geht, hört man fast 
immer wieherndes Gelächter. 
SeiteD �29 

Leben in der DDR 
Die erste Reportage im Rah­
men des neuen elan-Projekts. 
Thema: Lehrlinge im Hen­
nigsdorfer Stahlwerk. 
Seiten 30-32 

Flut" schwappt 

Berufsausbildung 
Wir setzen unsere Serie fort. 
Diesmal geht's um die Frage: 
Wie muß ein neues Berufsbil­
dungsgesetz aussehen? Wir 
diskutierten mit KoDegen von 
HDW Kiel. 
Seitell 34-35 

elan-international: EI Salva­
dor 
Beginn der großen Offensive 
des Volkes. Hintergrundbe­
richt. 
Seiten 36-37 

Expreßgut 
Gespräch mit Ulla Meinecke; 
ausführliche Plattenkritiken; 
Filme; Synthesizer; Düssel­
dorfer Szene; Tourneen & 
Termine, Rätsel u. v. m. 
Seiten 38-41 

Leserforum 
Seite 42 

elan-shop 
Seite 43 

Fotos 
dpa, Wozniak, Arbeiterfoto­
grafie Detmold, Athai, Arbei­
terfotografie Köln, Rose, 
Rieth 

3 



vvunr1ungsangeome 

ca. 
KDB, 
NK 

ROM, 
Freist. 

110 
700qm 
zzgl. NK 
DER-ROM, 
141801.· 

3-ZI.-Wohnung 00-Nord, ca. 90 qm, 
KDB, Balkon, Lift f. 520 DM zzgl. NK: 
zu verm. lmmob. SCHNEIDER­
ROM, DO, Kampstr. 41, Tel. 141801. 

5-Zi.-Wohnung 00-City, ca. 150 qm, 
KDB, Balkon, renoviert f. 975 DM 
zzgl. NK zu verm. lmmob. SCHNEI­
DER-ROM, 00, Kampstr. 41, Tel. 
141801. 

2-ZI-Wohnung DO-Kiey, ca. 58 qm,, 
KDB, z. 1. 3. 81 f. 348 DM zzgl. NK 
zu verm. lmmob. SCHNEIDER­
ROM, 00, Kampstr. 41, Tel. 141801. 

2-Zi.-Wohnung 
50 qm, KDB, Balk. 1. OG, 
DM zzgl. NK z. verm. 
SCHNEIDER ROM, DO, Kampstr. 
41, Tel.141801. 

Einfamilienhaus Herdecke, 150 qm 
Wohnfl., 4 Zi., KOB, komf. Ausst. 
688 qm Grundst., Garage. Bj. 73 f. 
1500 DM zzgl. NK zu verm. lmmob. 
SCHNEIDER-ROM, DO, Kampstr. 
41. Tel. 141801. 

3-ZI.-Wohnung 00-Widlllnghofen, 
ca. 75 qm, KDB. Balk., f. 4!>0 DM. 
zzgl. NK an kinderl. Ehepaar 
verm. lmmob. 
DO, Kampstr. 41, Tel. 141801.-

Möbl. 1-Zl.-App. 00-Köme, 
qm, KDB. Balk .. f. 400 DM 

Räume, ca. 110 qm, Zentralhzg., 
7fJ:J KM p lus NK. Tel. (0231) 800725. 

111 qm, 5 Zi., KD, 2 Bäder, Terr., ei­
gener Garten, DO-Höchsten, Elek­
trofußbodenhel Bestausstat-

zu verm. lmmob. sc:HI�EliDE:A\ .. 
ROM, DO. Kampstr. 41, Tel. 

Elnf.-Haus in Herdec:ke, 4 Zi., 
150 qm Wohnfl., Garten, 688 
Grunds!., Garage f. 1500 DM zzgl. 
NK zu verm. lmmob. SCHNEIDER­
ROM, 00, Kampstr. 41, Tel. 14>801. 

1-Fam-Bungalow zu vermieten 
Hamm-Außenbereldl Bj. 80, Erst­
bezug zum 15. 1. 81, 150 qm 
Wohnft., oft. Kamin, 
Fußbodenheizung, beste 
ge. KM 1100 DM. Immobilien 
ROM, Lünen, Borker Str. 11, 
02306/5883. 

Apartment zu vermieten Be·rglc:am>e• 
ca. 40 qm 
Küche, . Diele, Bad, 
Balkon. ab 15. 1. 81, mod. Au:sst;at,.,r.l 
tung, warm einseht. Nebenkosten 
380 DM, Tel. 02306/5884. 

Nähe Westfalenpark, Ap. 336 DM 
NK; DO-Scharnhorst 80 qm, 400 DM 
NK; Horde. 116 qm, 580 DM NK; 
Solde, 80 qm, 560 DM NK; Wohn­
raumvermltUung Schröder, Elsa­
Brandström-Str. 13, 46 Dortmund­
Brackel, Tel. 0231/255529. 

00-lnnensiadt, Hamburger Str., Wfl. 
86 qm, gute Ausstattung. Teppich­
boden. Naturholztüren, Thermo­
penverglasung, Miete 650 DM u. 
200 DM NK, Kaution 2 Monatsmie­
ten u. 1 Monatsmiete VM, Tel. 
123051 ab Mo. 

· 
Komfortwohnung ln AtUünen, 11 o 

qm, KM 6 DM plus NK. Tel. 02306/ 
50625 u. Garage. 

Dortmund, Neuer Graben, 2 Zimmer, 
Dusche. 37 qm, ab 1. 2. 81 zu ver­
mieten. Tel. 437996, Montag von 
10-12 Uhr. 

Holzwickeeie schöne 3'h-Zim-Whng., 
(nit E6diele, Bad, Hzg., 75 qm, ab 
sofort zu vermieten. Wohnberechti­
gungsschein erforderlich. Tel. 
437996, Montag von 10-12 Uhr. 

Komf.-Wohnung, 4 Zi., Kü, 0., B., 
WC. 3 Balkons, 137 qm, z. 1. 3. 81 
zu verm., Tel. 02389/45069. 

Sdlönau (Nb.-Erstbez.), Kom.-Dg.­
Wohnungen, mit Empore, 3 Zi., 
E6pl., KDB, sep. Duschbad, bzw. 
Gäste-WC, Balkon, Hzg., 74 qm, 
790 DM z. NK, 89 qm, 935 DM z. NK, 
Garage 50 DM. JEAN HELMUS, IM­
MOBILIEN ROM, DORTMUND, 
SÜDWALL15, Tel·528888/89. 

Gartenstadt, OG-Whg., im 2-Fam.­
Haus, 4 Zi. (davon 2 Wohnr.), KD, 
Duschbad, Loggia, 105 qm, 650 DM 
z. NK. an alleinst. Dame mittl. Alters. 
JEAN HELMUS, IMMOBILIEN ROM, 
Dortmund, Südwall 15, Tel. 528888/ 
89. 

Wldlll hofen, 2 Zi., KDB, Hz ., 55 

650,-. Weitere 
Mieten kalt o. 
MER, Dortrnund, 
Tel. 144747, auch 
Uhr. 

Möbl. Komfort-Appartement in 
Dortmunder Innenstadt zum 15. 1. 
zu vermieten. Kaltmiete 400 DM. 
Angebote unter A 2319 an RN. 

00-Hörde, 3%-Zimmer-Wohnung, in 
ruhiger Lage, 80 qm, 650,- KM; 00-
Mitte, 3%-Zimmer-Wohnung, 75 
qm, 694 KM. Saarlandslr., 1-Raurn­
Wohnung m. Kochnische, Diele, 
Bad, 45 qm, 275,- KM u. Kaution. 
Immobilien, Hanse u. Hoell, Helll· 
gerWeg 1, Tel. 527049. 

Elnfam.-Haus, 110 qm, Bj. 1960, mit 

(10 G), Marten, 70. qm, 420 KM (1. 
OG), Stadtm • .Oat, 57 qm, 570 KM 
(EG), sep. Eingang, auch gewerbl. 
lmmob. Wangard, Bremer Str. 33, 
DO 1, Tel. 00 528816 (audl Sa.). 

Gewerbli 1 zu verm .. bM 350,-. Uml.i• 
Herlln IRDMI, Tel. 0 61 93 I 

Berghofe�n�,��;�r:��3§���=� 
Zi., 70 qm J.ic:��·

mrr1er--•� 
mit Balkon, ab Juni 81, 
DM KM zu vermieten. Zuschr. unter 
A 5244 an RN. 

App., gr. Wohnzi., Schlafraum, KDB, 45 qm, mit Hzg., Thermopanefen­
ster, Teppichboden, 225 DM ab 1. 3. 
an alleinst. Dame zu verm. Tel. 
(0231) 891417. 

3-Zlmmer· ., Altbau, Ofenhzg., in 

Unser 

laistu�l 
Ostpark. z. I. Uml. u. Hzg. 
Tel. 4.i 47 62 
Nadlm. aes. z. 1. 2. 81. 3-ZW, 1 Part.·, Kü., Bad, Toil., Blk., Gart. 
incl.. u. Gas-Etg.-Hzg., Nähe Grün 
we2. div. EinbautPn müs�Pn iihPrr 



Super-Preisknüller 
Wer jetzt mietet, zahlt d. Sond·.·�· 
r<•batt nur 490,- für ein 5ch:ckcs 
Eidam.-Haus in reizvoller rr.il 

m!. 

Bad Nauhelm. I-Familien-Haus. Neubau, 5 Zirn .• 130 qm Wohnfl., ab sofort oder I. 2. 81. DM 1200.· + Umlagen. V. B. V. '=---- Immobilien, Tell'fon (0 60 35) 56 2�-

Villenlage Götzenhain 

"Ich will eine billige Wahn•g, wo man auch mit anderen zusammenlallen kann. 
Und Ich möchte da auch den Platz hallen, kUlturell wa zu machen, llleater, 
Musik und alles", saat Hans, der 22Jihrl• Ha•lllsetzer ln Frellllll'll. 

Exkl. 5·ZW, auf einer Etage, 2 Bäder. 
off. Kamin. ruh. 3-FHs .. 1300.-- U. Kt. 
Freist. Bungalow, 143 m" 2050.· t; Kt. 
2 komf. DHH, 160 m" \\'II.. ! 700.- t: Kt. 
Wiegand, RDM, Götzenhon, 06103/84802 
6-ZW 

.

• Gas-Hzg .. Miete 651l.- u. 125.­
Uml .• Tel. 59 60 14 

1 41l•Wahnunassuchlnde ln Frelllura, 13-lnNUrnllera,uooo lnSIIIIaart,41•o ln 
Hamllura.Und Hunderllaaende Wahn•gen stellen leer.Sie aeblren Spekulanten, 

5-ZI.·Whg. ln Drelelc:h zu verm. 
115 m2 Wohnfl.. DM 140 0.· 
Hornlvlus oHG, RDN, 06105/71055 

die sie verrollen lassen, damit sie eine AllriBgenebmlg• bekommen. Und 
An zwei ältere Domen oder Herren zu 
vermieten : Schön gelegenes !lau,. am 
Rande des Vogelsberges. auf WunsclJ ßlU Betreuung. N�heres T. C6669 ·. 4�? 

dann wird wieder aellalll: BOrabiuser, Parlebluser ,Appartements. Sialli­
lilider gehen kapull, billiger Wahnraum wird M•gelware, allen­

1-Fa.-Haus In Dudenhofen ab 1. 2. 81 von Privat zu verm .. Erstbez .. 7 Zi., 3 
Bäd . . Terr .. Garage. ca 250 m". Wuhn­
und Nutzt!.. Luxus-Auss1att. 1950.-. 
Telefon 06074 ' 28350 

Bad Homburg 

so Raum für Frelzen, Kultur und aeselllgkelt. Was lleat nl· 
her,als dialeeren Hluser zu besetzen und siewieder zu tal· 

len Wahngebäuden und Kulturzentren zu machen? Haus, ca 75 m• in Praunheim. Gar:en. 
kompl . einger. Küche, ruhige Lagt', 
kein Abstand. DM 850,· ·monat!. 3 Mon. 
Kaution. ab I. 3. 81 fr ei. Tel. ab Sams-Und es wird gemacht, Im ganzen Land. Der Staat re· 

agiert knallhart: Die Bullen prügeln die neuen 
Bewohner wieder raus. Mit den Hausbasel • 

zem, Ihren Nachbarn, Freunden und Gag­

tag 762885 ____ _ 

DHH, Bad Soden, Toplage. 120 m'. 4 
Zi., 1250.- + .�b;t. DM 7000.·. Zu>chr. 
unter N I 09 an die Exped. der _Q: __ _ 

ln Hochheim, 5-Zim.-Komf.-Wohr... 2 
Bäder. 135 m2• ab 1. 3. 81. zu verm .. 
DM 1200.- + Uml. Tel. 0 61 96 '43 2� 

nern hallen wir gesprochen. Was wir 
dabei gesehen und gelernt hallen, 

steht auf den folgenden Selten. 

HOFHEIM/Ts. 
Einlam.·Haus mit Eini.·Whv.. Bun::a· 
lowstil. beste, ruhige Lage, ca. 1;)0 m' 
Wfl .. ca. 650 m2 A,real. gr. Sonnenter­
rasse, sd1öner Garten, Siluna. (,arage. 
ca. 5 1\lin. S-Bahn. !>in Objekt für 
Ärzte. Rechtsanwälte tt Kauflt·u:e . So­
iortbezug. ·schliis;e; n>rhanden. llir:e 
2�00.- Dl\1 pl. Kt. u. NK. Bitte ,·erein­
OarPn Sie mit uns t>inen Bt �.-Tt•rmin. 

w. allererste Grd6t., 2 offn. 
Keller 135 m•, 
180{),· 

b. Offb. z. All'tobahn 5 Mlin . . 2-Fam.-Hs. in bes•ter Wohn!g., gr. Ga>rt, 
2 Ga•ra-ge-n. 2x3·Zi.-Wohn., a 110 m•, 
ausgeb. Keller miJt Du.schhad, WC. aJtJdt 
g·ewerll'l. Nul2balr, �reSoamte Wohnf!. ca. wo nr. 1. 3. 81. 2300,· 

andt Sa. So. 

M b"l" G bH 6 Ffm 0611 '" 0 I 18 m 749SSB;291034 
Reiheneckhaus in Oberursel 

t·a. 115 m" \\ tl.. Einhaul<ü .. ö:·.-h .. f. 3 
J. zu ,·ermiet .. 1450.· u. K t. Tel. 0 61 71 I 5 93 00 __ 

_ 

ETW in Königstein 1 ab I .  2. 81 von 
Priv. für ca. 3 J. zu verm.. ruh. Lg .• 

70 qm. Kü .. Bad. Balkon. Gardge. Mie. 
7_Q'!,:_u:_ U�!J!!,_Off._IJE.!:.....f..!!.J!564 

Komf. 1-Fa.-Reihen­
hä�se::--Neubauten 

:a Obernburg. Miete Dl\1 750.· bzw DM ö!iO - ink:. G�rag�. 
Bau- und Verwaltungsgesellschaft 

mbH 
Friedrich-Ebei'I·Aniage H 
6000 Ftankfurt am �1a:n 'o'r!eron Ofi II : 75 :!0 8ö 

Neces Einfamlllenreihenhaus. EsclJilorn. 
143m2 Wohnfl. zuzüg!. Hobbyraum etc .. 
Garage. zur S-Bahn 2 Min. T. 599966 • 

Ruhesitz in Erbac:h/Odenwald. Komfor­
table 4-Zimmer-Wohnung. 132 m' Bal­
kon. G1r1en. G3rage. voll wärmeisoliert. 
herrlid1er Fernblick. Waldnähe, Erst­
bezug sofort. Miete 800.- m1 - Neben­kosten. TeL o 60 62 24 61 (abends) 
50 Automln. v. Ffm. 2-Fam.-Hs.. lx 
150 m2 u. lx 80 m2• Zll. gr. Garten. 
2 Garagen. 980.-. FöLBACH-Immob .• 

AsclJaffenburg M.. Tel. 0 60 21/2 15 27 

Bungalow mit 
beheizt. Freischwimmbad 

110 cim. nur 650,·/Um!. 
Komf., Wohn-/EIIbcreidl 

40 Qm. Ober-Ruden. 
Junker Im.. RDM. 06106 I 3090 u. 3099 

in Babenhausen. ruh. Wohnlg.. ca. 
240 m2 Wohn-/Nutzfl.. 2 Bäd .. über-

4'/z·ZI.-Moi•onette-Wohng.. Waldacker, 
wieg. HQizdeck .• Keramik. Tepp.-Bod .• 

Kellerbar. Gäste-Zi. m. sep. Du .. Ga­mit Wendeltreppe, 2 Bäder. gr. Ter- rage, parkähnl. Gar t. (850 m•). 1200.­rasse. Hanglage , nur 990,-/Uml. 
Junker Im .. RDM, 06106/3090 u. 3099 __ __:T:..:e::.: le:.:.fo:::n.:...::.0.::6=..0..:c73::..;_/ =..81:._:..:73::.._ __ 

Atrium-Bungalow. Steinbadt. Ts .. Wohn-1·fam.·Haus, Sprendlingen/Buchschlag, u. Nutzfläche 200 m•. Waldnähe, Sauna. 5 Zi.. Wozi 56 m', Kü., Bad. ZH, Sauna. Garage, 1700.- + NK + Kaution. TelP· Terr. z. Gart.. off. Kamin. Wfl. 145 m'. fon C6 11 , 58 24 01 Garage, Erstbez. März 81, Mie. 1800,· ::::-'�-'-7:--""'-':=-"--'---=----:--:-:---:-:-­
RUFENACH·Imm .• T. 433040, 435030 • Einfam.-Haus IDoppelhaush.) ln Kron· 

berg zu verm .. 61/z Zi.. 2 Bäder. Balk .. 
Dietzenb. ·Hexenberg, wunderschö. B1111- NB. 
ga.Jow, 2000,· 

1·Fam.·Haus, Nordweststadt Terr.. Garten. Miete 1800.- DM. Tddon 
125 m•, Garten, Garage, 1750.· 0 61 7�·.:..' _' 7.:.:1:..:3:.:2:._ _____ _ SIMON lmmob., Tel. 23 31 08 Langen, Einf.am.-Hs.. 1. 4. 81. 1600,· 

weitere Häuser im An�t " 
Groß. RH in Babenhausen S·ZI.·Maisa,nette·Wa�nung Kinlastein ruh. Ortsrandl 



Bll raus d m IIIIIIZ­
t• "lclnrarzwal 
W'ln Frei ..... 
nenstadl 

"Wenn du nicht mehr zu Hause 
bei den Eltern wohnen willst und 
eben raus willst und vielleicht 
auch mit ein paar Leuten zusam­
menziehen möchtest, ja, dann 
geht es los" erzählt Martin, ein 
siebzehnjähriger Dekorateur­
lehrling aus lserlohn. "Wohnun­
gen gibt es hier insgesamt viel zu 
wenig. Und dann immer die 
dummen Sprüche. Lange Haare? 
Nicht verheiratet? Ihnen soll ich 
meine Wohnung vermieten?" 
Und dann steht in der Innenstadt, 
in der Friedrichstraße 65, dieses 
schöne alte Haus. "Total noch in 
Ordnung", sagt Martin, "hier 
kann man noch hundert Jahre le­
ben. Aber sie wollen es abreißen 
und ein Verwaltungsgebäude 
hinhauen." 
Alte Häuser mit billigen Woh­
nungen werden abgerissen, und 
die neuen sind viel zu teuer oder 
es sind oft diese Betonkästen, wo 
jeder für sich eingepfercht ist, wo 
man auch nicht leben mag. Raum 
zum Wohnen fehlt, Raum zum 
Le�en. Auch für Freizeit, ge­
memsame Erlebnisse, für Kultur. 
Ein Kommunikationszentrum in 
Iserlohn, das wäre.eine tolle Sa­
che. 
Martin und andere Jugendliche 
sind zur Behörde gegangen und 
haben darum gebeten, wenig­
stens bis zum Abrißtermin für die 
Friedrichstr. 65 einen Mietver­
trag zu bekommen. Die Behörde 
lehnte ab, mehr noch: über Nacht 
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ließ sie die Fensterscheiben ein­
schlagen und vermauerte die Tü­
ren. Martin: "Die haben gewollt, 
daß das Haus unbewohnbar wird. 
Und wenn wir am Freitag nicht 
reingegangen und es einfach be­
setzt hätten, dann wär'hier näm-

. lieh alles vergammelt, dann wäre 
.....•...•...•.••.•.... . 

Ich such rum Beispiel ein La­
ger für meine Spedition. Was 
würden die Leute sagen, wenn 
ich hingehen würde und sagte: 
So, das ist jetzt mein Lager? 
Sowas ist doch Anarchie! 
Hans Schütz, 33, Unternehmer, 
Nachbar des besetzten "Schwarz­
waldhofes" in Frei#!urg 

....••..••....•...•••.•. 
nichts mehr zu retten. gewesen." 
Martin schüttelt den Kopf. "Das 
sind so'n paar Ärsche! 
Die Besetzung ging ganz schnell, 
zehn Minuten. Und die größte 
Sache war, als wir dfnn raufge­
rannt waren und oben am Fenster 
standen, und unten standen die 
Leute, das war echt ein Gefühl, 
das hab ich noch nie im Leben er­
lebt, wahrscheinlich wie der erste 
Schritt auf dem Mond oder so, du 
flogst irgendwie." 
Genauso läuft's ab, von Kiel bis 
München. Es wird nicht länger 
abgewartet, die leeren Häuser 
werden besetzt, in Ordnung ge­
bracht und sinnvoll genutzt. 
Rein in die Häuser, und dann 
geht's los: Wer kann mauem, ma-

len, Leitungen verlegen? Wer hat 
noch Freunde, die mit anpacken 
können? Woher kommen Strom, 
Wasser, Wärme? Man kann mit 
Propangas anfangen, dann viel­
leicht ein Generator fürs Licht, 
später Kohleöfen vom Sperrmüll. 
Stadtwerke anrufen: Liefern Sie 
uns Strom und Wasser? 
Je länger man drin ist, desto bes­
ser klappt's. Man lernt sich ge­
genseitig kennen, zieht an einem 
Strang. Der 18jährige Malerlehr-

..............•......... 

Man kann eirien Menschen 
mit einer Wohnung ebenso 
töten wie mit einer Axt. : 
Heinrich Zille 

•••••••••••••••••••••••• 
ling Jörg, der zu den Besetzern 
gehört, die bis zur Räumung am 
12. Januar die alte Druckereifa­
brik Klingenberg in ein Kultur­
und Freizeitzentrum verwandelt 
hatten, meint: "Ich komm hier 
abends hin, male ein bißchen, un-

Hlalrb•llm ..-1.11111 
Allein seit Mitte 1980 cab es 
in diesen Städten Hausbeset· 
zungen (die Liste ist sieberHeb 
nkbt vollständic): Aachen, 
Augsburg, Bielefeld, Bochum, 
Bonn,Braunschweig, Bremen, 
Darmstadt,Detmold, Dietzen­
bach, Dortmund, Düsseldorf, 

terhalte mich mit 
den Leuten, weil man 

hier auch ne\le Leute ken· 
nenlernt. Das ist auch besser, 

als irgendwo rumzuhängen, auf 
der Straße oder in der Kneipe." 

.••.....•.•.••......•••. 

ln der Tat ist es den Besetzern 
gelungen, das Wohnraum­
problem einer breiten Offent­
lichkeit deutlich zu machen. 
Der Göninger Stadtdirektor Viethen 

• •••••••••••••••••••••• • 

Till, 19jähriger Maschinen­
schlosserlehrling, der bei Klin­
genberg auch gewolint hat: "Un­
ter den Besetzern gibt es hier seit 
einigen Wochen so was wie eine 

30-Personen-Wohngemein­
schaft. Da sind die unterschied­
lichsten Leute, aus allen Schich­
ten, und auch das Alter ist sehr . 
unterschiedlich. Da muß man 
sein soziales Verhalten schon ein 
bißeben ändern, vor allem, wenn 

Essen, Frankfurt, Freiburg, 
Friedberg, Gießen, Göttin­
gen, Gummersbach, Harn­
burg, Hannover, Herford, 
Hofheimffs., lserlohn, Kiel, 
Köln, Marburg, Mühlheim, 
Münster, Nürnberg, Offen­
bach, Oldenburg, Radolfzell, 
Stuttgart, Tübingen, Wein­
garten, Worms, Wuppertal. 



man immer alleine oder bei den 
Eltern gewohnt hat." Hans kann 
schon auf eine längere Erfahrung 
als Mitbewohner eines besetzten 
Hauses zurückblicken - er lebt 
seit längerer Zeit im Gebäude­
komplex "Schwarzwaldhor• in 
Freiburg. Er sagt: ,,Jedenfalls 
sind mir die Schwierigkeiten, 
auch im Zusammenleben mit den 
Leuten, viel lieber als alleine zu 
sein. Erfahrungen im Zusam-

... . ... .................. 

Für Ur DM bnn man eine Do-· 
kumentation über die Freibaiger 
Hausbesetzungen bestellen bei: 
F.-Hecker-BuchbandiUßK, An 
der Mehlwaage 2, 7800 -Frei­
burg/Bng. 

.••........••..•.••...•. 

menleben, sich zur Wehr setzen, 
persönliche Stärke -fühlen, das 
kannst du woanders nicht. Ich 
könnte nie wieder in 'ne normale 
Mietskaserne zurück, wo einer 
neben dem anderen wohnt und 
keiner den anderen kennt." 
Zusammen etwas auf die Beine 
stellen-das bezieht sich nicht nur 
auf die Besetzer selbst. Sie beset­
zen die Häuser nicht nur für sich, 
sondern auch für andere. Frei­
zeitzentren, Teestuben, Discos, 
Übungsräume für Rockgruppen 
entstehen. Auszug aus dem stän­
digen Wochenprogramm der 
"Klingenberger" in Detmold: 
Mo 16.00 Frauengruppe 

18.00 Arbeitslosenhilfe 

Di 20.00AntimilitaristischerAK 
Mi 15.30 Gitarre für Anfänger 

20.00 Malen und zeichnen 
Do 20.00 El-Salvador-Gruppe 
Fr 20.00 Meditation 

20.00KulturinitiativeDetmold 
Sa 15.00 Theater 
... und hinzu kamen Veranstal­
tungen: Rock, Punk, Theater, 
Lesungen, Diskussionen. Und· 
mitmachen konn.te man überall: 
bei der Zeitung, beim Reparie­
ren, bei der Thekenmannschaft 
Rund 1000 Jugendliche in 
Detmold haben regelmäßig oder 
das eine oder andere Mal an dem 
regen Betrieb · teilgenommen. 
Ähnlich wie in Detmold laufen 
auch die anderen neuen Kultur­
zentren in den besetzten Häu­
sern. 
Und die skeptischen Nachbarn 
werden langsam freundlicher, 
kommen zu Veranstaltungen, 
grüßen auf der Straße. Während 
unseres Besuchs in der "Krabbel­
stube" im Freiburger "Schwarz­
waldhof" kommt eine alte Oma 
rein, stolpert fast über die Klein­
kinder und packt ihre Tasche aus: 
Kartoffelsalat, Frikadellen, Bröt­
chen. "Bittschön", sagt sie nur, 
und geht gleich wieder. 
Je länger eine Besetzung dauert, 
desto stärker werden die Beset­
zer. Das wissen die da oben ganz 
genau. Deshalb wollen sie jede 
Besetzung, wenn es irgend geht, 
schon im Keim ersticken. Der 
Regierungspräsident Stich aus 

Detmold: "Wenn schon um ein 
leeres Gebäude mit solchen Mit­
teln gekämpft wird, ist' unschwer 
vorstellbar, welche Konflikte es 
auslösen wird, wenn ich eines ·Ta­
ges ein renoviertes und wieder 
genutztes Haus abbrechen muß." 
Deshalb die Räumung am 
12. Januar, bei der 540 Polizisten 
gegen 85 Besetzer vorgingen . 

...•.....•.........•..•• 

Spendenkonto für die lserlohnl!r 
Besetzer: Uta NebrinJ, PScbA 
Dortmund,Kto.-Nr. 214981-462 
····················�··· 
Doch auch Polizeiaktionen ma­
chen die Bewegung nicht kaputt. 
Erste Zugeständnisse an die Be­
setzer gibt es schon. So stellte 
zum Beispiel der Hamburger Se­
nat sieben Häuser zur Verfügung 
-für Mieter, die die Renovierung 
übernehmen. Und die Jugendli­
chen, die in Harnburg-Bergedorf 
zwei Gebäude besetzten, um ein 
Jugendzentrum zu bekommen, 

verhandeln gerade mit der Stadt 
über ein Kompromißangebot. 
"Bisher ist in Iserlohn nicht viel 
abgelaufen, höchstens mal 'ne 
Aktion für ein neues Jugendzen­
trum. Das hier mit dem Haus ist 
irgendwo der Anfang." Be­
schwörend fährt Martin fort: 
"Wenn das Haus Kaputtgemacht 
wird und die Leute rausfliegen, 
dann darf das nicht das Ende sein. 
Wenn danach wieder alles tot ist, 
dann haben die da oben das, was 
sie wollen. Das darf auf keinen 
Fall eintreten. Das wird ein lan­
ger Kampf. 
Das Haus hier ist dafür geschaf­
fen, richtig darin zu leben, mit 
Leuten zusammen, nicht wie in 
einem Käfig. Und wenn das ka­
puttgemacht wird, dann geht bei 
vielen Leuten innen drin auch 
was kaputt. Dann kann man für 
nichts garantieren, keine Gewalt­
tätigkeiten und so. Da steckt zu­
viel Kraft drin." 

............................••.....•.............. 

In Erwägung, daß da Häuser stehen 
Während ihr uns ohne Bleibe laßt 
Haben wir beschlossen, jetzt dort einzuziehen 
WeH es uns in unsem Löchern nicht mehr paßt. 
In Erwägung, daß ihr uns dann eben 
Mit Gewehren und Kanonen droht 
Haben wir beschlossen, nunmehr schlechtes Leben 
Mehr zu fürchten als den Tod. Benoft Brecht, Tage der Commune 

••...••.•.•...•••...••..•................•••••.... 
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Ohne Polizei - keine Keilerei! 
"Ein Mädchen rechts neben mir wurde mehrere Male mit dem 
Holzknüppel auf den Kopf geschlagen, so daß sie auf den Bo­
den fiel und dort liegen blieb. Die Polizisten kümmerten sich 
nicht um sie, obwohl sie vor Angst und Schmerz schrie, und 
trampelten über sie hinweg." Ein Augenzeuge berichtet vom 8. 
Juni 1980, als in Freiburg der besetzte Gebäudekomplex 
"Dreisameck" geräumt und abgeri�en wurde. 

"Ich sprach mit einem jungen Po­
lizisten, ein halbes Kind noch, als 
er an mir herumzerrte, auch 
meine Nachbarn sprachen mit 
den Polizisten. Wir wollten sie 
davon abhalten, Gewalt anzu­
wenden. Plötzlich wurden De­
monstranten links von mir ange­
griffen und verprügelt. Ein Poli­
zist packte meinen Freund am 
Hals und drehte ihm mit der an­
deren Hand ganz langsam die 
Nase um. Es passierte soviel, und 
alles ging so schnell, an Einzel­
heiten kann ich mich kaum erin­
nern. Ich weiß nur, daß es einigen 
Polizisten sichtlich Spaß machte, 
auf Leute einzuschlagen, ich habe 
ihren Gesichtsausdruck noch ge­
nau im Kopf. 
Plötzlich wurde ich an den Haa­
ren gepackt und aus der Kette 
herausgezogen. Meine Brille fiel 
zu Boden und ging dabei zu 
Bruch. Dann war totales Chaos 

8 

um mich herum. Unsere Kette lö­
ste sich immer mehr unter den 
Polizeiknüppeln auf, ich hob ge­
rade meine kaputte Brille auf, als 
ich einen harten Schlag auf mei­
nen Hinterkopf verspürte. 
Ich versuchte nun mich vor den 
Polizeiknüppeln zu retten. Ich 
hatte genug, schrie "nicht mehr 
schlagen!" und ließ mich willen­
und widerstandslos herumsto­
ßen, bis ich hinter die Brücke ge­
stoßen worden war. Später wun­
derte ich mich über mich selbst 
und meine Nachbarn, wie wir 
diese Brutalität seitens der Poli­
zei ohne Gegenwehr ertragen 
konnten." 
Gewalt. 
Die Staatsmacht diskutiert nicht 
über Gewalt. 
Sie wendet sie an. 
Und Wohnungen werden weiter 
abgerissen, von Besetzern aufge­
baute blühende Kulturzentren in 

einen Haufen Schutt und Asche 
verwandelt. Friedliche Städte 
werden zu Polizeifestungen. 
Und wenn dann die Wut kommt, 
die Wut, die man im Bauch spürt, 
die erst ohnmächtig ist und dann 
zur hellen Empörung wird - und 

···············•····•· ·· 

,.Schwere, an die 
Substanz gehende 

Einsatztage sind vor­
über. Polizeibeamte 

aus ganz Ba-
den-WIIrttembera ha­
ben ln Freiburg dem 

Recht zur Geltung 
vertlollen und Ihre 

Pflicht getan." 
.Freiburgs Polizeipräsident 
Fröhlich nach der Prügelorgie 
im Juni 1980 
.•••.•.........••.••.•.• 

dann die Steine fliegen und Fen­
sterscheiben zu Bruch gehen, 
dann ist das Geschrei groß. Doch 
was ist eine kaputte Schaufen-

Sterscheibe gegen ein abgerisse­
nes, schönes Haus? 
Was ist ein brennender Bauzaun 
gegen ein zerstörtes Stadtbild? 
Was ist ein Farbei gegen die che­
mische Keule? 
Die da oben brauchen sich nicht 
zu wundern, wenn jetzt der 
Spruch umgeht: "Legal, illegal, 
scheißegal!" 
"Daß eine Hausbesetzung illegal 
ist, ist für mich schon ein Pro­
blem" meint Till, Hausbesetzer 
in Detmold. "Nicht wegen. der 
Folgen für mich, sondern weil ich 
es einfach beschissen finde, daß 
es legal nicht laufen kann. Wenn 
man alles im friedlichen Ge­
spräch klären konnte, wäre ich 
sofort dafür. Aber so läuft's ja 
nicht. ,Stellen Sie doch 'nen An­
trag', heißt es, und der wird dann 
eben locker abgelehnt." 
Eine Instandbesetzung ist nicht 
kriminell. Sie ist ein Akt der 
Notwehr. Sie ist keine Sachbe­
schädigung - sie will Zerstörung 
verhindern. Sie verletzt nicht die 
Interessen der Leute, die in den 
leeren Häusern wohnen und 
Freizeit verbringen wollen - sie 
verletzt allenfalls das Eigentum 
der Spekulanten, der Kaputtma­
cher. Die Instandbesetzer haben 



Ein Gespräch vor'm Mün· 
ster 
Unter dieser Oberschrift 
druckte die "Badische · Zei­
tung" vom 10. Juni folgenden 
Dialog ab. Das Gespräch ent­
wickelte sich am 8. Juni letzten 
Jahres. Die Polizei hatte ein 
besetztes Haus, das "Dreisam­
eck", geräumt, und die SUJdt 
Freiburg in ein Heerlager ver­
wandelt -"Freiburg-Polizei­
burg" hieß ein Spruch, der 
umging. Am nächsten Tag 
demonstrierten 10000 Frei­
burger Bürger. 
Auch das Freiburger Münster 
war abgesperrt. Ein 23jähriger 
Theologiestudent wollte in die 
Kirche-doch der Einsatzleiter 
war ®gegen. 

"Darf ich in den Gottes­
dienst?" 
"Nein." 
"Warum nicht?" 
"Weil Sie nicht dürfen." 
"Und warum darf ich nicht?" 
"Weil ich es sage." 
,,Aber ,dürfen' ist doch keine 
Begründung." 
"Doch. Ich entscheide, wer 
heute in den Gottesdienst darf 
und wer nicht. Und Sie dürfen 
nicht." 

· 
"Aber mir ist · der Gottes­
dienst wichtig. Ich glaube an 
Gott." 
"Das sagen alle. Aber ich 
lasse Sie nicht durch." 
,,Auf wessen Befehl tun Sie 
das?" 
"Auf meinen eigenen." 
,,Und auf welcher Rechts­
grundlage können Sie das 
tun?" 
,,Das brauche ich Ihnen nicht 
zu erklären." 
"Aber ich habe Grundrech­
te ... " 
"Sie wissen gar nicht, was 
Grundrechte sind." 
"Seit wann regelt die· Polizei, 
wer in den Gottesdienst darf 
und wer nicht?" 
"Seit heute." 

die herkömmlichen Spielregeln 
durchbrachen, und damit die 
Mauer des Schweigens. Wob-
•........•••.........•.. 

"Schade, daB Ich 
keine TellOristin bin. 
Sonst wUrde Ich mir 
'na Rakete nahmen 
und die Regierung 
zum Mond schie­

Ben ... 
Eine alte Frau zu den Hausbe­
setzern in Iserlohn 

..........•............. 

nungsnot, leerstehende Häuser, 
endlich wird davon gesprochen. 
Und auch Klirren der Schaufen­
ster in Frankfurt, Göttingen und 

anderswo hat manche wachge­
klingelt. 
In der Besetzerbewegung wird 
darüber heiß diskutiert: Was sind 
die richtigen Aktionsformen? 

•••••••••••••••••••••••• 

"Scherllen bringen 
BlOck .. 

Wandlosung in Freiburg 
und anderswo · 

........................ 

Wem nützen Sprühparolen auf 
renovierten N achbarhäusem? 
Was ist mit Plünderungen? 
Andre, 20 Jahre alt, vor drei 
Monaten nach Freiburg gezogen, 
um dort zu studieren, sagt etwas, 
das wir oft gehört haben: "Von 
den sogenannten Ausschreitun­
gen distanziere ich mich über­
haupt nicht, sie gehören einfach 
mit dazu. Zu dieser ganzen Be­
wegung. Auch wenn man das 
nicht selber machen würde. Aber 
bei uns soll keiner dem anderen 
was vorschreiben. Wir sind 'ne 

Im Morgengrauen des 12. 1. 
1980 wird das Kulturzen­
trum Klingenberg abg.-ls­
sen. Mit viel Mühe hatten 
die Besetzer es hergerich-
tet. Ober Gegengewalt 
brauchen die Herrschen-
den sich nicht zu wundem. 

bunte Bewegung und tolerieren 
auch jeden, der irgendwie mit­
macht." 
Soll also jeder selbst sehen, was 
er tut? Die Hausbesetzer in lser­
lohn sehen das anders. Für sie 
sind die Aktionsformen keine 
Privatsache. Martin: "Das läuft 
hier alles geschlossen ab. Nur so 
haben wir eine Chance. Entwe­
der alle für aktiven Widerstand, 
oder alle für passiven Wider­
stand. Da muß man sich einig 
werden, und jeder muß sich 
daran halten." In der Geschlos­
senheit liegt die Stärke der Haus­
besetzer. 
,,Auf die Leute, die sich aus 
Angst vor ein paar Steinwürfen in 
die Hose scheißen, können wir 
sowieso verzichten", meint Tho­
mas, 18 Jahre, Kfz-Mechaniker­
lehrling und Punk in Freiburg. 
Allerdings, ob man auf die Nach­
barn verzichten kann, die zwar 
gegen Gewalt sind, aber mit Mö­
beln, Holz und Kohlen aushelfen, 
ob man auf die Jugendlichen ver­
zichten kann, die mitdemonstrie-

"Die Wett" (oben) und "Der 
Spiegel" (rechts). Die Be­
setzer als gewalttätig abzu­
stempeln, sie zu Isolieren, 
das Ist Ihr Ziel. "Auch die 
scheinbar positiven Be­
richte, z. B. Im "st.-n", sind 1111111� 
oft gegen uns gerichtet. Da 
sind wir lrgendwel"he Sek­
tierer, keine ernstzuneh­
menden Leute. Motto: Erst 
Punks, dann Popper, und 
jetzt gibt es die Hausbeset­
zer", meint Martln, Hausbe­
setz.- ln lserlohn. 

ren, solange keine Steine fliegen, 
das ist eine andere Frage. Till aus 
Detmold: 
"Mich interessiert schon, was 
meine Kollegen im Betrieb zu un­
seren Aktionen sagen. Im Endef­
fekt will ich ja auch nicht, daß wir 
uns isolieren. Wir kömum nicht 
auf den Dialog mit den anderen, 
mit der Bevölkerung verzichten. 
Mit ihnen zusammen wollen wir 
etwas besser machen, mit ihnen, 
nicht gegen sie." 
Um Solidarität der Bevölkerung 
mit den Instandbesetzern zu ver­
hindern, heißt es, das seien alles 
"Radikale, Drogensüchtige, 
Kriminelle" - so bezeichnete 
zum Beispiel Detmolds Regie­
rungspräsident Stich die Beset­
zer, nachdem er sie aus ihrem 

Kulturzentrum herausprügeln 
ließ. Sie sollen abgestempelt und 
isoliert werden. Oft genug waren 
es daher Spitzel der Polizei, die 
bei Demonstrationen die Stim­
mung angeheizt, Steine range­
schafft, Benzinkanister ausge­
schüttet haben. 
Viele Besetzerinitiativen haben 
sich schon vorher geeinigt, wie 
man beim Polizeieinsatz reagiert: 
mit passivem Widerstand, bei 
Übergriffen mit Notwehr. Tho­
mas, 21, Hausbesetzer in Iser­
lohn: "Wir machen nichts kaputt. 
Und keinem macht es Spaß, sich 
mit den Bullen herumzuprügeln. 
Aber eine andere Sache ist es, ob 
man sich von ihnen einfach an­
packen läßt, ohne sich zu weh­
ren." Gero von Randow 
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Gebäude 
Gesuche 

Lässig sitzt er vor uns. 
Günter Ernst, Anlage­

berater, Vermögens­
verwalter, Herr über 

mehrere Häuser. Kein 
dicker Millionär mit 

Kaiser-Wilhelm-Bärt­
chen und Zigarre. Vor 

uns sitzt ein dynami­
scher 33jähriger, 

schlank und glattra-
siert Zu jung für ein 

großes Sündenregister ? 
Eins der Häuser ist ihm 
aus den Händen geglitten. -
Das Haus in der Frauen­
straße 24 in Münster ist 
seit Jahren besetzt, um­
kämpft. Im April 1 978 
hatte er das - schon be­
setzte --Wohnhaus mit der 
bildschönen Jugendstilfas­
sade für 375 000 DM er­
steigert. Es hatte ihn ein 
müdes Lächeln gekostet, 
den vom AStA der Uni 
Münster · und den Beset­
zern getragenen .,Verein 
zur Erhaltung der Frau­
enstr. 24" um 50000 zu 
überbieten. 
Seitdem hat er mit allen 
Tricks und rechtlichen 
Mitteln versucht, die In­
standbesetzer aus dem 
Haus zu treiben. Bisher 
ohne Erfolg. 
In aller Ausführlichkeit 
legt Herr Ernst uns seinen 

1 0  

lrte mit Einlieger 11 
ca. 210 qm Woholl . • 
""'·>t. 2 Garagen. Bj. 
OM lu verk. lmmob. 

00, Kampstr. 41, 

Fall dar. Er redet auf uns 
ein wie auf einen kranken 
Esel. Da wir ohnehin 
kaum zu Wort kommen, 
lassen wir ihn auch über 
die politische Richtung 
unserer Zeitung im unkla­
ren. 
Es fällt Herrn Ernst den­
noch recht schwer, zuzu­
geben, daß er Geld ma­
chen will. So lauschen wir 
die erste halbe Stunde der 
leidvollen Geschichte ei­
nes Jungunternehmers. 
Wir hören von Ängsten, 
von Risikobereitschaft. 
von Genügsamkeit. 

Leidvolle Ge­
schichte 
"Durch ein Haus können 
Sie heutzutage im Prinzip 
keinen wirtschaftlichen 
Ertrag erzielen, weil Sie 
keine kostendeckenden 
Mieten mehr kriegen", 
jammert er und legt seine 
Stirn in Falten . .,Man kann 
höchstens seine Kaufkraft 
erhalten." 
Wir sind den Tränen nahe. 
Arme Spekulanten! Sie 
müssen die schwere Last 
des Eigentums tragen. 
Warum wehrt sich Herr 
Ernst dann, wenn man ihn 
von dieser Last befreien 
will, zum Beispiel durch 
Besetzung? Jetzt dreht 

sic1t der Wind. "Kürzlich 
habe ich ein Angebot von 
765000 DM für das Haus 
bekommen. Das wäre ein 
gutes Geschäft nach zwei 
Jahren. Sie wissen ja, Spe­
kulationen mit Immobili­
en, da wäre das Geld steu­
erfrei gewesen." 
Das hört sich schon nicht 
mehr so leidtragend an. 
Schon bald legt er die ge­
spielte Bescheidenheit 
ganz ab. 

Kiloweise Gold? 

"Im Ernst, meine Herren. 
Wenn ich noch ein Jahr 
warte, krieg ich noch mehr 
Geld für das Haus. Mo­
mentan verkauft hier in 
Münster keiner Grund 
und Boden im Innenstadt­
bereich. Sie können den 
Leuten bald kiloweise 
Gold pro Quadratmeter 
hinlegen - da läuft nix." 
Er macht kurz einige Re­
chenexempel, und als 
Summe unterm Strich tau­
chen 500 000 DM auf. 
Spekulationsgewinn in­
nerhalb von zweieinhalb 
Jahren. Bei der Verkündi­
gung des Ergebnisses 
kriegt Ernst glänzende 
Augen wie ein Kleinkind 
bei der Weihnachtsbe­
scherung. 
Wie fühlt man sich denn, 

wenn man ohne einen 
Handschlag Arbeit reicher 
wird? 
Er blickt uns verständnis­
los an: "Wie meinen Sie 
das?" 
Ob ihm schon mal jemand 
gesagt hat, das wäre para­
sitär. (Fremdwörterbuch: 
Parasit: Schmarotzer; sich 
auf Kosten anderer Leute 
ernährender -.) 
Nein, meint er und streicht 
sich verlegen übers Revers 
seines mattblauen Anzugs, 
das hätte ihm noch keiner 
gesagt. Zur Belehrung holt 
er zu einer längeren Ab­
handlung über das segens­
reiche Treiben der Makler 
und Spekulanten aus: 
"Spekulation ist ein ge­
sunder Faktor im wirt­
schaftlichen Leben. Da­
durch wird etwas bewegt 
im Kreislauf der Wirt­
schaft. Letztlich leben alle · 
davon." 
Aber was ist mit den Mie­
tern, die durch Spekula­
.tionen auf die Straße ge­
setzt werden? 
"Für die ist es auch eine 
Bereicherung. Die haben 
später den modernen 
Wohnkomfort, den sie 
vielleicht haben wollten ... 
Entschuldigend weisen wir 
auf die teils untragbaren 
Mieten hin. Herr Ernst 
schüttelt abweisend den 
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tlll .t-namlllenhaua, 1 · 
Wohnfläohe, steuertich 2 
Haus, alle Steuervorteile, 2� 
Grundstück, Garage. Ka1 
345000 DM, Besichtigung Sa1 
den 10. 1 ,  81 , zwisch�n 1 1  t 
Uhr, 00-Lütgendortmund, Kl 
9 Immobilien Walter Dö1 
Humboldtstr. 1 2. 46 Dortml 
Tel. (0231) 149001 . 

Waltrop, Komfort-Relhenhau! 
zug Februar 1981, Kaufgrun• 
.260 qm, WoMttäche 135 Qr 
Dachausb.eu, ideale Raum 

sehr Aus.'ltattvng 

Kopf: "Die müssen halt 
verzichten, auf Zweitwa­
gen, zweimal im Jahr in 
Urlaub und so weiter. 
Wohnraum ist genug da. 
Bloß der einzelne ist nicht 
bereit, dafür was in Kauf 
zu nehmen. Hohe Mieten, 
Flexibilität." Nun sei es 
leider in unserer Gesell­
schaft so, lenken wir be­
scheiden ein, daß nicht je­
der das Geld so dicke 
habe. Ernst hebt beschwö­
rend die Hände, als wolle 
er den päpstlichen Segen 
austeilen: ,,Jeder kann so­
viel Geld verdienen, wie er 
will. 

Mit 30 Jahren Mil­
lionär 
Auch Sie" - dabei nickt er 
uns aufmunternd zu -
"können jederzeit eine 
Million DM verdienen, 
wenn Sie wollen. Sie wol­
len es ja nur nicht!" Wir 
sind beeindruckt. "Ich 
wollte mit 30 Jahren Mil­
lionär sein. Leider hat in 
Baden-Baden ein Ge­
schäft nicht geklappt, und 
ich hab einen Großteil 
meines Vermögens wieder 
verloren. Aber in zwei 
Jahren hatte ich neues 
Geld. Je früher Sie anfan­
gen Geld zu machen, desto 
schneller gehts. Jeder will 



1äude • Grundstucke • Geschäfte • Betriebe 
11erbindungen • Kapital • Umzüge 

Einmalige Gelegenheit! Freial l �""1:1 ' " ·  ......,." """'"u"' '•  '"'· 
2·Fam.-Haua, Bönen, · NltW Ka- (0234) 16055. 
"*'' I Dot1mund·Wickede, 3-Fam.·Haus mit 

, - -- � -, 4-f'am.�Wottnhlll.l• in llel<gk.• 
�!den, Bj. 1 959, 262 qm wn .• 

�innahme 1 7000 DM p.' a., 10C 
Grundstück, 370000 DM. K. 
mer. RDM. Immobilien, 5758 
denberg·Oellwig, fM {02378) • 

Unne, günstige Verbindung nach Gaatatätt� und l:igentürn� 
00, Bj. 79, 1 70 qrn Wohnfl. Sattel- n�ng lretwerdencl, kei!lil Braueret· 

Mehrfamlllenhaut, nör�l. Innenstadt I Fruis�lleniie� 3-Famllkln-H.us, dach 1 Yt geschossige Bauweise, b1ndung, Etgentumerwohnung 90 
massive Bauweise, verldinkert. Dop· �m. 2 Wohnungen. a 55 Q�, langtn-Donmvnd.. IT!Oderrustert. Rendtt&- . Wohnfl. insg. ca. 270 qm, Grund· 

objek1, VB 500000 DM, 150000 DM 1 stücksgr. ca. 700 qm, Ölhlg., 4 
ln bar erl .• priv. zu verkaufen. Zu- �; PKW· u�t U<W-Garage, im Rand· 
schriftt11t A !1242 an RN. gebiet von Unna. von Privat :z:u ver-

1· bzw. 2;-Fam.-H*I.IS. sehr preisw., . ka.ul&n. Vt�rkaufsPfeis 406000 DM. 
-Nähe ;W)hne u. Marsbel1). zu ver- 1 Tel. (02307) 4434. · 

kaufen. ' HÄUSER· TEIPel.. ROM, 47 1 VIlla Im· Raum Güterstoh von Privat 
Hamm; M . ...t.ut!'IGHltr . . 1 1 a. ; zu verkaufen. Rapräsentati.v, gute 

DO-Brü<:fMimot {!':lenninghofen), Rei- ! Lage, direkt an Bundeestr., · daher 
he�_c;kheus (seuert. 2-Fam.-Haus), �, auch· als Mehrfamilienhaus Oder ge-
Bj. 78, \·45 qm Wfl., ruh t.age, ide- wertlftch (Prax111raume} bzw. Klub-
ale �r:k�rsanbir!dung VB 387000 räume zu verwenden, WF ca. 500 
DM. T-$J.J0231 ) 4El7387.'  · Qm, Grundstück. ca. 5500 qm, Prei&-

'2-Falftl�aut, Wai'Stein-AIIagen. i vorstellung je nach Möbelübernah­
Bi. 195-�. Grundst. 384 qrn, Wohnt!. i me 1 bts 1 ,2 M10. Information Tel. 
1 70 �m� 7 Zi., 2 Kü., 3 -Bäder/WO, 1 (05248) 464. . . . . 1 Terrasoo, Balkon, Ölhli:Q.; Garage, I Kepltahlnfage, Mehrtarnlh&nhaus, BJ. < Kaulpr. � 800;)0 DM. lmmob. Groten- 54. nörlill. Innenstadt, guter Zu· , 
höfer• KG 4788 _ War81ein Tel. stand, 5 Elag&nwohnungen, 360 qm ; ' ; Wtl., noch. preisgebunden .• zu v� .• 1 Al ,Je.il\e;nol>g&l!1he!I1M in ru· : VB 320000 DM. Zuschr. A 5251

. 
an i ; 

.....,<- oLmr!rrm• nd-Schamt10tsl, ' f'IN. 
· ! l .. ,., ..... - r- --. 104 qm WoMiläche. I BungalOw mit Einllegef'wotmunv von ! 

lert, Oaehgeschoßaue- 1 ?rtvat zu Schone Lage. 3 , 
. notar. Festpreise inkl. km YOf' entfernt (Krets H� 
ab 31 1 640 DM. F.·W. 41 19. . I 

. Herd(l(;ke, j 
in ruh. 

Wohntage mit 2 Garagen, in 4670 
L0neH-ßrambauar, Hasenweg 21 , 
großer Garten (1 154 qm). Verkauf 
er'lot()('··nicht üOOI' Mak�er. VB i 
340 000 DM. Angebote bis 15 . .  1. 81 ! 
an 'R.OC�walt u. Notar Hartwig ! 
i.ahi:IUIM. 4450 Ungen 1 ,  Marien:str. 
14, i'�t-(0591) 3277 u. 5800. . 

• lm Stac 
Spekulant Ernst ist eifri­
ges CDU-Mitglied: "Sie 
ist zur Ze�t die einzige 
Partei, die meinen politi­
scben Vorstellungen .noch 
am ehesten entspricht. '1 
Jetzt wil' Ermt · 

auch zum Sprung in die 
große Politik ansetzen. · 
Sein Traum: Verteidi­
gungsmi�ister. 
Lance Zeit hat sich Herr 
Ernst - wie er freimütig 
zugibt - mit dem Gedan­
ken getragen, einen pri­
vaten Schäger· und Ab­
rißtrupp zu kaufen, der 
du Haus in Angriff 
.nimmt und abreißt. Es 
waren weniger rechdiche 
Bedenken, die ihn davon 
Abstand nehmen lassen. 
"Wenn da 50 .Leute an­
tanzen, da ist auch einer 
bei, der vielleicht nicht 
dicht hält. Und dann 
kommt's raus!" 

953, Mi 
. filr 6: 

ohmer I 
röndett 
1 1 .  

randSl 
weiße1 

w. Bi. e 
Eßzi., e 

arb. Ba� 
• Off. � Marrno 

Elntamlßentlaua, in ruhiger Wohnla· 
ge, �raoo Vnilden, 2gesc!\ .• 

Wohnt�. ·;e ' 1 00  qm. Grund.stücts ! 
1270 -E!m, Grund$1Uck kann geteilt 

· mit zusätzlicher Baugeneh­

ü·1 .e�n LaOtH�ltH"i<li t;m�vu .. t�ne e-. 
schäftslage tUt 370000 DM VB zu 
verk. ADENER lmmob. Tel. 023061 
83153. 

'oo���ll', Uü-l>o.itl, llU'J Qtn Gdst., l l•t., Erenk6y U., Etemefendi Ca 
Doppelhaulhilfte, Sargkamen I 3 Y�tak Odasi. Yemek Odasi 

1 10 qm Wfl '310 qrn Gdst 31sooci ! umlu Gen1s Mutfak,_ Buyuk 
OM ./ - · •  Toptarn 135 qm. A•re. Kala 

vOll erschlossen. 
13'12 Herm Siehoff, 

_.,."..,.,".;,.;H389'. 

nicht Millionär werden, 
Gott sei dank. Denn wir 
brauchen auch Facharbei­
ter." 
Ob er uns nicht auch mal 
einen heißen Tip geben 
könne, fragen wir, wir hät­
ten nichts dagegen. 

Das Geld liegt auf 
der Straße 
Da freut er sich und lacht: 
"Wenn ich weiß, wie man 
Millionen macht, wieso 
soll ich es Ihnen sagen. 

Dann mach ich die Million 
lieber selbst. Sie müssen 
Ihre Augen aufhalten. Das 
Geld liegt auf der Straße, 
Sie müssen nur wissen, 
wo." 
Während wir versprechen, 
ab jetzt die Augen aufzu­
halten, kommt Ernst in 
Prahlerlaune. Er nippt an 
der Kaffeetasse, lehnt sich 
in seinen Bürosessel zu­
rück und fängt an zu 
schwärmen: 
"Ich habe meine Rente im 

In mühevoller Eigenarbeit haben die Besetzer des Hauses 
Frauemtraße 24 renovie� Spekulant Ermt will im Fe­
bruar/März gewaltsam räumen lassen; 

. Mehrfam.•Haus Stadtm., Bj. 30, 8 
i WE, 340 qm, 275000 DM. lmfn(lb. 
' Wangard, B..-rner Str. 33, DO t, Tat 
' 528816 (aucn Sa.}. 

fWihent'teus. Do:No d 105 85000.-. Tel. (02300} 40423. 
Wfl./390qm Gdst., � OM qrn lUICU�1·Fam.·Haus, 8J. 1980, l 

Mehrfam.-H-. Bo<:hum, 250 qm südösU. von Dortmund im � 
Wfl., ��- 1952, 2SSOOO DM Frt)ndenbeJ?. ca. 150 qm Wfl., MehrfamAiaus, Stadtm., Bj. 20, 14 

We, 61.2 qm, 310000 DM. lmmob. 
Wangard, Bremer Str. 33, DO 1, Tel 52881& '�"/'�'-.._. _ _,_ 

T.t. (0231) 526S05, · OOMA·Fi- Ku .• 01., 2 Bäder, off. Kamm. g 
nanz Mo ab 9 Uh 

· feuerte Fufl,bodenhzg. mt\ W 
• · r. Garage, ca. 400 Qrlf <: 

Komletd·lmmot 
----�-. Dortr 

Prinzip durch. Mein 
Grundstück, auf dem wir 
uns hier befinden, hat ei­
nen Wert von 1 ,5 Millio­
nen DM. Dann hab ich 
noch ein paar Häuser . . .  -
na, ich könnte also aufhö­
ren, wenn ich wollte." 
Wir ermuntern ihn, sein 
Leben doch jetzt zu genie­
ßen. Wozu der Ärger mit 
dem besetzten Haus? Er 
könne es doch locker ohne 
großen Aufschlag an den 
"Verein zur Erhaltung der 
Frauenstraße 24" verkau­
fen. "Es geht mir nicht um 
die paar DM mehr", sagt 
er in einer großen Geste. 

"Sportlicher Ehr­
geiz" 

"Ich sehe es unter dem 
Aspekt sportlicher Ehr­
geiz. Beide Parteien haben 
den Rechtsweg beschrit­
ten. Ich sehe mich als De­
monstrationsobjekt, . um 
den Rechtsanspruch eines 
einzelnen gegen soge­
nannte Krawallmacher 
durchzusetzen." Ob er es 

. nicht beschämend findet, 
mit "sportlichem ·Ehrgeiz" 
die Existenz von 2 1  Mie­
tern zu bedrohen. 
Ernst kennt da kein Par­
don: "Wie die Behörden 
mit diesen Rabauken und 
Radikalen umgehen, das 

ist doch schizophren. In­
dem man mit ihnen ver.: 
handelt, werden die doch 
legitimiert. Das ist doch 
eine große G�fahr. Das 
breitet sich aus: Berlin, 
Göttingen, Münster. Die 
Politiker sind zu weich. Ich 
sag immer: ganz · konse­
quent hingehen - Ultima-

- turn setzen - leermachen !" 
Das ,',leermachen" sagt er 

Wildwestmethoden 

kurz und hart. Dabei 
kriegt sein Gesicht einen 
schadenfreudigen Aus­
druck; wie den eines 
Sargmachers in. Wildwest­
filmen. Wildwestmetho­
den gehören ohnehin zu 
seinem Stil. Im Mai letzten 
Jahres hatte er mit einem 
mehrköpfigen Bautrupp in 
einer Nacht-und-Nebel­
Aktion einen Schuppen 
hinter dem Haus abgeris­
sen, um seinen Abbruch­
willen zu demonstrieren. 
Zuvor hatten sie die Türen · 
der Frauenstraße 24 von 
außen verriegelt. 
Als dann doch ein Haus­
bewohner durchs Fenster 
sprang, um den Abriß zu 
verhindern, wurde er ver­
letzt. Originalton Ernst : 
"Er lief mitten in einen 
Hammerschlag. Kann pas­
sieren, wenn man in einer 

Gruppe arbeitender Leute 
reinläuft !" 
Er hätte auch keine Ge­
wissensbisse, wenn bei ei­
nem durch ihn initiierten 
Polizeieinsatz Menschen 
verletzt würden. " Wer sich 
in 'Gefahr begibt, muß sich 
dessen bewußt werden, 
daß er auch verletzt wer­
den kann." Kann er sich 
vorstellen, warum sich 
Leute in solche Gefahr be­
geben? Warum sie Woh­
nungen besetzen, instand­
setzen, dafür Polizeiknüp­
pel riskieren? · 

Eigennutz verbindet 

Ernst hat eine· treffende 
Antwort parat: "Wenn er 
(gemeint ist der Besetzer, 
d. Red.) bereit wäre, hö­
here Mieten zu akzeptie­
ren, würde er auch ent- · 

sprechenden Wohnraum 
kriegen. ' Nur, er will es ja 
nicht. Aus Eigennutz her­
aus verbindet er sich mit 
anderen und versucht in 
der Gruppe Druck aus­
zuüben. Dann werden die 
mutig und besetzen unsere 
Häuser." 
Wir nicken zustimmend 
mit dem Kopf. Genauso ist 

·es. Wir hätten es nicht an­
ders sagen können. 

Jürgen Pomorin 
und Lotbar Geisler 
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Zwei aus einer Stadt. Aus Wiesbaden. Zwei 
aus einer Klasse - das könnte ihr Wunsch 
sein. . Denn die 28jährige Lehrerin Helga 
Preußer ist seit anderthalb Jahren arbeitslos. 
Und der 14jährige Phitipp Gertoff braucht in 
seiner neunten Klasse dringend Lehret. 
Zwei, die den Widersinn der Bildungspolitik 
deutlich machen. Helga Preußer ist eine von 
24 000 arbeitslosen Lehrern. Philip einer 
von Millionen Sdlülern, denen das Lernen 
unter diesen Bedingungen nicht mehr viel 
Spaß macht. 

,,Ich will 
lehren•• 

Seit dem 1. November 1979 bin ich arbeitslos. Im Referendari­
at, dem Vorbereitungsdienst der Lehrer, war ich anderthalb 

• Jahre an der Schule. Bei allen Schwierigkeiten hat mir das sehr 
viel Spaß gemacht. Ich habe ungeheure Lust, wieder als Lehrer 
zu arbeiten. Wenn ich in der Stadt Schüler treffe, die ich noch 
vom Unterricht kenne, das nimmt mich immer noch sehr niit. 
Wenn man sieht, die erinnern sich nach anderthalb Jahren im­
mer noch an mich - dann merkt man doch, daß ich mit ihnen 
sehr gut ausgekommen bin. Das freut mich unheimlich und be­
stätigt mich auch, daß es richtig war, daß ich diesen Beruf ge­
macht habe. Für mich ist das persönliche Verhältnis zu den 
Schülern wichtig. Sicher, das geht auf Kosten des Unterrichts. 
Da habe ich mich manchmal mit einem Sthüler alleine beschäf­
tigt, eine Viertelstunde, zwanzig Minuten. Da ist der Unterricht 
dann mal flötengegangen. Aber ich habe das für wichtig gehal­
ten. Ich war an einer Hauptschule. Die Schüler hatten sehr viele 
persönliche Probleme, und dann kann man flicht nur Stoff 
durchpauken. Da seheitern sehr viele, weil sie von ihrer persön­
lichen Situation so belastet sind, daß sie da gar nicht mitkom­
men können. Bei mir waren die Klassen groß, durchschnittlich 
32 Schüler, 16- bis 17jährige, wo es heiß herging, auch mal 
Schlägerei gab. Der Lehrer ist dauernd gefordert. Du bist auch 

Drei von 
15 000 •beits­
losen Lehrern 

in UDSerem 
Land. Sie fin. 
den sieb nicht 

ab mit ihrer Si· 
tuation. Hier 

protestieren 
Hamburger 

Lehrer mit ei-
nem Sitzstreik 
vor der Schul-

behörde. 

bei Pausen und Pausenaufsicht gefordert. Du kannst nichts 
richtig machen. Zu wenig Zeit, die Stu�den vorzubereiten. .27 
Stunden ordentlich vorbereiten -das ist in einer Woche einfach 
nicht drin. Weniger Stunden, dieman intensivvorbereiten kann, 
hieße dann nämlich auch, besseren Unterricht zu 
machen. Bei 30 Schülern mußt du den Unterricht durchziehen. 

,,Ich will 
lernen•• 

Wir hatten einen Deutschlehrer, der wurde entlassen, das 
heißt, der bekam nach der Referendarzeit keine Anstellung. 
Dann hatten wir einen, der wurde verse�. Dann haben wir ei­
nen neuen gekriegt. Seit dem 7. Schuljahr haben wir vier 
Deutschlehrer gehabt. Der Referendar hat uns gut gefallen, 
den fanden wir wirklich toll. Der hat das alles nicht so theore-

Lausige Kälte 
an diesem :Z. 
Dezember in 
Wiesbaden. 
Doch 15 000 
Schüler, Lehrer 
und Eltern las­
sen sieb davon 
nicht abhalten, 
für die EiDStel· 
lung aller ar­
beitslosen Leh­
rer und für 
kleine Klassen 
zu demoDStrie­
ren. 

tisch gemacht, sondern hat einen interessanten Deutschunter­
richt gemacht. Er hat mit uns ein Buch gelesen. Und er hat mit 
dem Gesellschaftslehre-Lehrer zusammengearbeitet. In Ge­
sellschaftslehre haben wir damals viele Sachen zu Südafrika 
gemacht und in Deutsch haben wir diskutieren gelernt. Es' 
würde uns Spaß machen, wenn wir den Lehrer wieder hätten. 
Oder Physik, Chemie, Biologie. Jetzt haben wir Bio und Che­
mie. In einem halben Jahr dann statt Chemie Physik. Ein Jahr 
lang hatten wir überhaupt keine Chemie, weil die Referenda­
tin, die vorher unterrichtete, dann nicht übernommen wurde 
und es sowieso an Chemielehrern mangelt. Nach einem Jahr 
hat man dann unheimlich viel vergessen und fängt erst langsam 
wieder an. 
Ich will Medizin studieren, Arzt werden, und da brauche ich die 
naturwissenschaftlichen Fächer. Ich bin der Meinung, wenn 
mehr Lehrer eingestellt würden, könnten wir auch Bio, Chemie 
und Physik gleichzeitig haben und nicht im Wechsel. 
Wenn Stunden ausfallen, sieht das am Anfang ganz gut aus. 

1 5  



.. Ich will lehrenu .. Ich will lernen•• 
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Dadurch werden die Schüler gel;mgweilt. Ein Teil kommt nicht 
mehr mit, dadurch werden sie unaufnterksam, dadurch wird 
mehr Lärm gemacht, und so wiegelt sich alles auf. Weniger 
Schüler, da kann man individueller zu Werke gehen, und ich 
wette, daß es den Schülern bestimmt mehr Spaß machen würde 
als bisher. 
Viele Schüler kommen mit einem schlechten Gewissen, man­
che kommen gar nicht, und ein Teil hockt nur da den ganzen 
Schultag und läßt alles an sich vorbeirauschen. Mich wundert 
das nicht. Weil ich finde, daß ein Interesse durch unsere Schule 
oft systematisch abgetötet wird. Mißerfolge in der Schule, vom 
Lehrer angemacht werden, schlecht vorbereiteten Unterricht 
bekommen - warum soll Schule dann auch Spaß machen. 
Meine Hauptschüler sehen außerdem, daß es schwer ist, hin­
terher eine Lehrstelle zu bekommen. Für was sollen die da noch 
lernen? Dafür, daß sie dann doch auf der Straße sitzen? Und sie 
wissen das ganz genau, weil sie Brüder oder Schwestern haben, 
die auch nicht untergekommen sind. Eigentlich müßte ein Leh­
rer auch mal mit zum Arbeitsamt oder zu einer Lehrstelle ge­
hen. Das kann man aber nicht, weil man zuviel Schule hat. Ich 
hatte in sechs Klassen Unterricht, bei durchschnittlich 32 Schü­
lern sind das insgesamt rund 190. Da kannst du das nicht ma­
chen. 
Ich persönlich kann mich 
nicht von der Perspektive lö­
sen, Lehrer zu werden. Ich 
halte das für mich für einen 
guten Beruf, und er macht mir 
Freude. Ich habe mich jedes 
halbe Jahr hier in Hessen und 
in Niedersachsen für ein 
Lehramt beworben. Ich 
werde mich weiter bewerben, 
trotz des letzten Briefes vom 
Regierungspräsidenten, der 
computergeschrieben emp­
fahl, sich nicht mehr zu be­
werben. 

Man hat mehr Freizeit - daran denkt man zuerst. Aber dann 
kommt das dicke Ende. Der Stoff fehlt zum Schluß. Wenn dann 
eine Arbeit geschrieben werden soll und vorher sind Stunden 
ausgefallen, dann gibt es einen Schnelldurchgang im Stoff. Da 
gerate ich auch ganz schön unter Druck. 
Mittlerweile sind manche Schüler so weit, daß sie einfach von 
der Schule wegbleiben. Es wird ihnen einfach zu viel und es 
macht keinen Spaß mehr. Ich selbst habe auch oft keinen Spaß. 
Aber ich raffe mich dann auf, weil ich mir "denke, daß ich ein­
fach muß, wenn ich eine Chance für später haben will, wenn ich 
einen Beruf haben und Geld verdienen will. 
Ich kann mir schon vorstellen, daß man bei kleineren Klassen 
mehr Spaß haben könnte. Dann brauchte der Unterricht auch 
nicht so hart durchgezogen werden und der Lehrer wäre auch 
nicht so im Streß. Wenn der dann besseren Kontakt zu den 
Schülern hätte, hätten vielleicht auch mehr Leute Lust. Es gibt 
Lehrer, die wiederholen immer nur das, was sie schon im letz­
ten Schuljahr mit der Klasse damals gemacht haben. Die haben 
sicherlich nicht viel Arbeit. Die bereiten die Stunden nicht 
gründlich vor. Aber es gibt auch welche, die sich für die Schüler 
einsetzen. Die haben sicher viel mehr Arbeit. Wenn man mehr 
Lehrer einstellen würde, könnten die eine kürzere Arbeitszeit 

Bei uns an der Schule haben 
zwei Lehrer gefehlt - aber es 
war kein Geld da. Ich sehe das 
nicht ein, von dem Berufs­
wunsch abzugehen. Und ich 
sehe das nicht ein, weil es 
wichtig ist, daß mehr Lehrer 
an die Schule kommen. 

Eine kleine Gruppe Schüler und ein Lehrer, der Zeit bat, guten Unter­
riebt vorzubereiten- so könnte Schule mehr Spaß machen. Und dafür 
müssen mehr Lehrer eingestellt werden, meint die Lehrerin Helga 
Preußer und der Schüler Pbilipp Gerloff. 

haben und sich deshalb mehr 
um die Schüler kümmern. 
Außerdem könnten die Klas­
sen dadurch kleiner werden, 
wenn wir mehr Lehrer hätten. 
Dann wäre überhaupt weni­
ger Druck, und Lernen würd� 
mehr Spaß machen. Wahr­
scheinlich könnte man auch in 
anderen Fächern mehr zu­
sammenarbeiten Wie in Ge­
sellschaftslehre. Da sind bei 
uns an der Gesamtschule 
nämlich Erdkunde� Sozial­
kunde, Wirtschaftskunde und 
Geschichte zusammengefaßt. 
Da sieht man auch deutlich 
die Zusammenhänge zwi­
schen den verschi.edenen Fä­
chern, die sonst getrennt un­
terrichtet werden. Da hat man 
einen viel besseren Überblick. 
Unser Deutschlehrer damals 
hatte ja damit angefangen. 
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II Bottrop • • • 

• • • Da kracht es mächtig ln 
der Chefetage der FII'IM "Menge­
de". Die Firmenleitung will verhin­
dern, daß die Lehrlinge an der 
SV-Vollversammlung ln der Be­
rufsschule teilnehmen: 
Mit einem Anruf ln der Schule will 
der Chef die Sache regeln: 
Der Schulapreeher weist Ihn höf­
lich darauf hin, daß daa gegen die 
Schulordnung vers16Bt. Da macht 
es am anderen Ende der Leitung 
"kllck"

. 

Ergebnis: Die Lehrlinge der Firme 
kommen zur Vollversammlung. 

Hier krachts 
im Februar: 
In Hamburg. Arbeitslose Lehrer 
werden in einen befristeten Sitz­
streik treten. Sie wollen endlich 
in dem Beruf arbeiten, den sie ge­
lernt haben, und nicht in uneffek­
tive Arbeitsbeschaffungsmaß­
nahmen gepackt werden. 
In Wiesbaden. "Rock gegen 
Krollmann" ist angesagt. Große 
Ehre für den bessiscben Bil­
dungsminister. Aber er wird si­
cher kneifen, am 6. Februar ab 
19.00 Uhr in der Wartburg. 
Nochmal in Wiesbaden. Am 7. 
Februar führt die DGB-Jugend 
und die Landesschülervertretung 
eine Großdemonstration gegen 
den Bildungsnotstand durch. 
Krollmann kommt nicht zur 
Ruhe! 

ln Mannilalm • • •  

ln Kassel • • •  

N .  • "Schulpolitik in Hessen können wir vergessen", hallt es 
durch die Straßen der Kasseler Innenstadt. Die 1 2  000 Dernonstran- · 

ten protestieren damit gegen die Mittelkürzung im Bildungsbereich 
und fordern Schulen, in denen es Spaß macht zu lernen. Und es geht 
noch weiter. Die Schüler boykottieren die fünfte und sechste Unter­
richtsstunde. 

Es kracht an 
allen Ecken . . .  

ln Frankfurt • • •  

.
. 

• •  Ketten klirren am 3. Dezember im Frankfurter Schul­
amt. Einige Schüler haben sieb angekettet und protestieren auf diese 
Weise gegen die Kürzungen im Bildungsbereich um 74,2 Milionen 
DM. Stunden später taucht die Polizei auf. Die Schüler werden aus 
dem Stadtschulamt getrieben. Doch sie sind hartnäckig. Bis spät in die 
Nacht bleiben sie vor der Tür sitzen. Dann gehen sie. Die Schulpoliti­
ker atmen auf. Zu früh. Am nächsten Morgen setzen die Schüler ihre 
Aktion fort. 

ln Remscheid • • •  

ln Bremen • • •  

Lande"sschulrat 
Mews, rechte Hand des Büdungs­
senators, mahnt zur " Vernunft". 
Vergebene Liebesmüh. 500 Schü­
ler pfeifen. Sie waren von der Be­
rufsschule zum Senat marschiert. 
Ihre Forderung am 3.- Oktober: 
Mehr Lehrer! Senatsantwort: 
" VöUig unmöglich!" Wenige 
Wochen später gab der Senator 
klein bei: Die Schule bekllm sie­
ben neue Lehrer. 

ln Hambura • • •  

• • •  24. November. "Stopr,J 
dea SEPL" rufea Wand8becke .. 
Sdliiler liDd venchwiudea im Ge­
biiude der Sdaulbelaörde. Auf der Su­
c:be nadl dea Veraatwortlic:ben fiir 
deu neun Hambu11er Sdtuleatwic:k­
hmpplan. Dean weu "Sepl" durdl­
ge!letzt wird, bedeutet du: Sdalie­
Bung von Sdtuleu, Nic:hteiDsteOung 
von Lehrern, Rotstift Im Bildwape­
tat. Die Mäckben und Jungen leaen 
den Herren ihre Forderungen auf deu 
Tuc:b des Hauses. Ein Vertreter der 
Sdtulbebörde wu um Ausredea Didlt 
verleaen. Anaeblic:h sei der "Sepl" 
noc:b pr Didlt fertig. Die Seitäler be­
lebrteu ihn eines be!i8eren. Sc:bon vor 
Tagen war der "Sepr• an HambuiJer 
Schulen verteilt wordeu. 

II XYZ • • •  

• • • Da haben Schüler elan 
beim Wort genommen und ma­
chen mit bei unserer Aktion "Wir 
rechnen ab!" 
Mißstände und Schikanen wer­
den beim Namen genannt, Ak­
tionen überlegt und durchge­
führt. Also: 
Schreibt uns euer Problem, ver­
geßt nicht euren Namen und 
Adresse. Wir setzen uns dann mit 
euch in Verbindung. Noch eins: 
wenn ihr nicht wollt, daß wir eu­
ren Brief veröffentlichen, ma­
chen wir das nicht. 

• • • VennmcleruDJ bei Autoflduem. Alll 20. November vormittap 
kÖimn lie llidlt wie aewolmt die Tattel'lllllllan8e darddabrell. Der Verkehr 
wird umaeleitet. Neupril llleibea Pulutea ste11ea. tJber 500 Sdliiler der 
Mu-Hadtell1HuJ-8cbale be�etzea a Teil der Stnle, wo Illre Seililie stellt. 
Die SdliilervertretiiJII laat :mr DeUIOIIItratioa •faenafea. Seit J.tlrea felalt eia 
Auf......._& Vlelea Sdlilera bleibt ill deu Freilltudea aidda auden iib­
rfl, ala l!lidl _,der Straße die Zeit zu vertreibea oder sidt ille W....._, :m hok­
kea. Ulld dal pllt lllllea Didlt 11U •f dea GeldbeuteL 

. • .  ,,Da paß ich auch noch rein", grinst ein Schüler und 
zwängt sich in den Laufstall. So aneinandergedrängt wie sie dort ste­
hen, bocken sie in ihrer Schule zusammen. Der Hauptschule Rosen­
hügel in Remscbeid. Da wird jede freie Nische genutzt, die Schüler zu 
unterrichten. Auch vor der Aula und der Küche wird nicht haltge­
macbt. Gegen diese unzumutbaren Verhältnisse gehen sie am 12. No­
vember auf die Straße. 
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"Gürtel enger sdlnallen". "Wer nicht arbeiten will, 
soU auch nicht essen." Mit diesen und ähnlichen 
Sprüchen begleiten die Unternehmer den Beginn 
der Tarifmnde. Sie verlangen Lohnverzicht und füh. 
ren dazu viele "Argumente" an. Wie denen zu be­
gegnen ist, erzählten uns Jugendvertteter und junge 

· verttauensleute von Klöckner in Bremen. 
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Erklärtes Ziel der Unternehmer 
ist eine Lohnpause. Worum geht 
es ihnen in dieser Tarifrunde? 

Thomas: .�Die Unternehmer 
wollen mit dieser Lohnrunde 
Weichen für die nächsten Jahre 
stellen. Und wo das hingehen 
soll, wurde ja schon in der Regie­
rungserklärung deutlich: Die Ar­
beiter sollen zahlen. Wir sollen 
die wirtschaftlichen Schwierig­
keiten, die es zweifellos gibt, aus­
baden. Der Konkurrenzkampf 

zwischen den Unternehmern hat 
sich verschärft. Zum Beispiel die 
Rohstoffe können sie nicht mehr 
so billig haben, wie sie das gerne 
möchten. Diese Preiserhöhungen 
wollen sie aber ilich! tragen. Das 
würde ihren Profit schmälern. 
Deshalb verlangen sie von uns 
Lohnverzicht. Darum geht es. Sie 
wollen ihren Profit halten und 
ausbauen auf Kosten unseres 
Geldbeutels. Darum geht es · 

auch, wenn sie viel Gerede von 
wirtschaftlichen Zwängen ma­
chen." 

Neln, Nein, -

Val/ befolgt nur 
den Rat der 

· ·Unternehmer 
\. 

Bei der Durchsetzung ihres 
Ziels heben die Unter­

nehmer ein Argu­
ment hervor: "Ar­

beitsplatzsiche ­
rung bedeutet 
Lohnverzicht." 
Welche Wir­
kung hat das im 
Betrieb? 

Thonten: ,,Insge­
samt sagen sich 

viele Kollegen:"Ar­
beitsplatzsicherung ist 

wichtiger als Lohnerhö-

-.. ... ____ �� .. -----:: hung. Nimm dochbloß mal ' das Beispiel Hoesch. Bei diesen 
Kumpels, wo 10000 Arbeits­
plätze abgebaut . werden sollen, 
verfängt das Argument viel 
schneller. Und damit rechnen die 
Unternehmer. Bereits Mitte letz­
ten Jahres haben sie voll mit der 
Diskussion um Stahlkrise und 
schlechte Arbeitslage begonnen. 
Sie sehen jetzt für sich den Zeit­
punkt gekommen, wo sie sagen: 
So, und jetzt knack! • · 

Wie sieht das bei euch konkret 
aiu? 

Thorsten: Klöckner hier in Bre­
men _ist einer der wenigen Be­
triebe ipl Stahlbe�ichJ wo die 

Gewerkschaft eme konkrete 
Forderung gestellt hat. 

Aber auch wir haben zur 
Zeit Kurzarbeit, und 

es wurde bereits an­
gedroht, daß _sie 
vielleicht wieder in 
einigen Bereichen 

unseres Werkes 100 
Leute entlassen wol­

len. Da sagen dir dann 
auch mehr Kollegen als 

früher: Was soll das alles mit 
der Lohnerhöhung? Ist doch 
besser, diesmal kürzer zu 
treten, und dafür haben wir 
unsere Arbeitsplätze sicher." 

Was haltet ihr dem entge­
gen? 

Jörg: "Es ist doch so� daß 
alles teurer wird.Mieten,Ver ­

kehrsmittel, Lebensmittel usw. 
Wenn wir jetzt keine Lohn­

erhöhung durchse�en, haben 
wir weniger Geld in der Tasche. 
Wir können uns nicht mehr so 
viel kaufen. 
Und das geht ja nicht nur im 
Stahlbereich so, sondern in ande-

Das sind unsere Gesprächspartner (v. l. n.r.): Jörg, 18 Jahre, Maschi­
nenschlosser im 2. Lehrjahr; Thonten. 19 Jahre, Schlosser, Jugend­
vertreter; Matthias, 24 Jahre, Energieanlagenelektroniker; Thomas, 
24 Jahre, Umschüler, Jugendvertreter. Alle vier sind junge Vertrau· 
ensleute der IG Metall. · 

ren Wirtschaftszweigen auch. 
Und das führt zu Absatzkrisen. 
Sieh mal die Autoindustrie, die 
haben produziert wie verrückt, 
und jetzt, wo der Absatz zurück­
gegangen ist, wird kurzgearbeitet 
und entlassen. Deshalb ist es um­
gekehrt: Lohnverzicht gefährdet 
Arbeitsplätze." 

Matthias: "Um die Arbeitsplatz­
sicherheit geht es den Unterneh- ' 
mern überhaupt nicht. Neulich 
auf der Betriebsversammlung hat 
einer von der Unternehmenslei­
tung deutlich gemacht, daß es 
notwendig wäre, die alten und 
kleinen Betriebe dichtzuma- · 
eben." 

Thomas: "Und bei uns im Be­
trieb versucht man die Stimmung 
zu verbreiten: Wir müssen über­
leben, und das bedeutet, daß man 
erst mal bei uns alles Faule und 
Parasitäre abstößt. Das heißt Ar­
beitsplatzvernichtung. Da fragen 
die gar nicht danach, ob wir den 
Gürtel enger geschnallt haben 
oder nicht." 

In eurem Betrieb habt ihr zehn 
Prozent mehr für Erwachsene ge· 
fordert. Welche Forderung gibt 
es für Lehrlinge? 

Thomas: "Unser großes Ziel ist 
es, daß Lehrlinge so viel bekom­
men, um unabhängig von Dritten 
leben zu können. Das heißt also, 
daß das Geld für Miete, Essen, 
Kleidung und Freizeit reichen 
muß. Das ist beim jetzigen Lehr­
lingslohn nicht drin. Mal ausge­
gangen von Eisen und Stahl, ha­
ben die Lehrlinge in den letzten 
Jahren meist nur 20 bis 30 DM 
bekommen. Das hat die Steuer 
dann schon wieder aufgefressen. 
Es muß endlich mal ein großer 
Schritt getan werden. Auf unse­
rer letzten Jugendversammlung 
haben wir uns prozentual am 
Facharbeiterecklohn orientiert. 
Konkret sind das zwischen 120 
und 220 DM. '' 

Jörg: "In der Diskussion um 
Lehrlingslöhne brachte mal einer 
den Einwand, man brauchte die 
Lehrlingslöhne doch gar nicht zu 
erhöhen. Denn was wir bekom­
men, wäre doch nur zum Ver­
klimpern da. So nach dem Motto: 
300 DM Taschengeld, wer hat 
das schon? Da sind dann einige 
aufgetreten, haben gesagt, daß 
ihnen keine 300 DM im Monat 
zum Verplempern bleiben. Und 
sich manchmal Mitte des Monats 
fragen, wo das Klimpergeld ge­
blieben sei. Da kaufst dir mal was 
zum Anziehen, gehst mit der 
Freundin weg. Zu recht viel mehr 
reicht's schon nicht mehr.'' 

Matthias: "Hinzu kommt noch, 
daß wir uns kurz vor Prüfungen 
noch Fachbücher kaufen müssen. 
Die, die wir haben, die hatten 
schon unsere Großväter. Und aus 
Angst, daß man die Prüfung nicht 
besteht, geht da eine ganz schöne 
Summe über den Deister." 

Thonten: "Das Schwierige bei 
den ganzen Lehrlingslöhnen ist, 
das den älteren Kollegen klarzu­
machen. Und wenn du die nicht 
hinter dir hast, kannst du gar 
nichts schaffen. Aber die älteren 
kriegst du nur hinter dich, wenn 
du ihnen einsichtige Gründe 
gibst, warum Lehrlinge mehr ha­
ben müssen." 

Thomas: "Bei uns haben die Kol­
legen mal Aktionen gegen die 
hohen Kantinenpreise durchge­
führt. Das haben wir mit Bröt­
chenverkauf vorm Betrieb unter­
stützt. Und wir haben die Erfah­
rung gemacht, wenn die Kollegen 
in der Praxis sehen, mit den Lehr­
lingen kann man gemeinsam was 
reißen, sind sie viel eher bereit, 
sich auch für unsere Interessen 
einzusetzen. Und ohne diesen 
Rückhalt werden wir nichts für 
uns erreichen." e 
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Am 12 .  Dezember 1 979 klappten NA TO- Gene­
räle und Politiker zufrieden die Aktenkoffer zu. 
Sie hatten gerade beschlossen, Hunderte neue 
A.tomrak:eten in Westeuropa zu stationieren. 
Seitdem werden beimlieh die 
Standorte geplant, die Kosten 
berechnet. Eiskalt woßen sie 
ihr mörderisches Programm 
durchziehen. 
Wenn die Raketen hier ste­
hen, sind wir dem Atomkrieg 
ein Stück näbergerückt� Das 
geht vielen nicht lJ1ehr aus 
dem Kopf. Wenn ich das Wort 
Zukunft höre, wird mir ganz 
kalt. Der große Knall kommt 
sowieso. Das Beste ist, du Lebst 
jetzt so gut du kannst. - Schon 
mal gehört? 

Zukunft schon 
abgeschrieben? 

Man müßte mehr gegen den 
Krieg tun. Kein Kriegsspiel­
zeug mehr verschenken, zum 
Beispiel. Aber womit soll man 
anfangen? Kann die Mensch­
heit das überhaupt noch schaf­
fen? - Schon mal so gedacht? 
Daß es nichts bringt, mit sei­
ner Angst allein zu bleiben, 
haben �iele schon begriffen. 
Bei den Rekrutengelöbnissen 
im letzten Jahr . haben. es die 
Militärs und Bonner Politiker 
zu spüren bekommen: ihnen 
wurde kräftig in die Suppe ge­
spuckt. 
Nicht "Nach uns die Sintflut" 
ist die Devise, sondern: das 

1 Leben schützen, den Atom­
krieg verhindern! Weil wir 
uns jetzt, heute am Leben 
freuen wollen, an den Men­
schen und an der Natur, wol­
len wir sie auch vor der totalen 
Zerstörung bewahren. 

· Dieser Gedanke ist iw letzten · · 
Jahr mit" Erfolg verbreitet 
worden. Große Demonstra­
tionen, viele Aktionen von 
christlichen Gruppen, von 

Arbeiterjugendorganisatio­
nen, von spontanen Jnitiati-

20 

ven in allen Teilen der Bun­
desrepublik. 
Und immer mehr Menschen 
sind ins Nachdenken gekom­
men. Es ist kein Zufall, daß 
das Thema "Friedenssiche­
rung" im Wahlkampf so wich­
tig war. Fast überall wurden 
kritische Stimmen laut, die die 
NATO-Beschlüsse vom 
Herbst 1979 in Frage stellten. 
Aggressive Präsidentenspra­
che aus den USA lassen Zwei­
fel aufkommen: Warum für 
die Amerikaner die Abschuß­
rampe spielen ? Ist es nicht 
wichtiger, die Entspannung 
wieder flottzumachen? 
Ende des letzten Jahres ka­
men Gegner der Raketenbe­
schlüsse aus den verschieden­
sten Bereichen zum "Krefel­
der Forum gegen Atomrake­
ten" zusammen. Darunter 
waren der General a. D. Gert 
Bastian, der ehemalige Kir­
chenpräsident Martin Nie­
möller, Vertreter von Ju­
gendverbänden, Betriebsräte, 
Professoren. Sie überlegten: 
Was kann man tun, daß das 
Nein zu den Atomraketen 
unüberhörbar wird? Eine 
Idee wurde geboren: ein Ap­
pell, der von · einer Million 
Menschen aus der Bundesre­
publik unterschrieben wird. 

.Jedermann kann 
gegen an 

Für den ein ganzes Jahr lang 
Unterschriften gesammelt 
werden, überall, in der Stadt, 
auf dem Dorf, im Betrieb, am 
Badestrand, in der Kaserne, 
im Tabakwarengeschäft, in 
der Schulklasse. Eine Mßlion 
- daran können die da oben 
nicht so leicht vorbei. Millio­
nenfache D iskussion über die 

neuen Atomraketen, über 
den Frieden, Hunderttau­
sende Aktionen und Info­
stände, das kann man schaf­
fen, und das kann viel brin­
gen. 

Die elan-Redaktion hat be­
schlossen, bei dieser Kam­
pagne mitzumachen. Von nun 
an wird es in jeder Ausgabe in 
unserem "Monatsmagazin" 
ein aktuelles Argument gegen 
den NATO-Raketenbeschluß 
geben, das man beim Unter­
schriftensammeln verwenden 
kann. elan wird über den 
Stand der Sammlung berich­
ten und Aktionsfips veröf• 
fentlicben. 

. . 
Selbst was tun ast ' 

angesagt 
" 

Das Wichtigste aber 
ist, wie ihr euch ent- • 
scheidet. Ob ihr diesen • 
Artikel lest und dann aq 
was anderes denkt, oder ob 
ihr bereit seid, selbst etwas zu 
machen. Denn wenn jeder 
von euch nur drei Unter­
schriften sammeln würde, 
dann wären das schon weil 
über 100000 Stück! Und das 
ist schon ein Zehntel von der 
Million. 
Also? Bis zum Ende des Jah­
res sollen es 1 00000 Unter­
schriften sein, die bei elan zu­
sammenkommen! Listen 
könnt illr bei der Redaktion 
bestellen. Bleibt nicht bei der 
dritten Unterschrift stehen -
sammelt auch für die mit, die'� 
nicht bringen. Es ist nicht so 
schwer. 

, 

Überall gibt es Menschen, die 
nur den Anstoß brauchen, um 
auch zu unterschreiben. Das 
können Schulfreunde sein, 

Arbeitskollegen, Verwandte, 
Leute aus dem Sportverein 
aus dem Jugendzentrum, 
wildfremde Menschen auf der 
Straße. Man kann alleine los­
ziehen und seine Bekannten 
abklappern. Man kann sich 
auch mit anderen zusammen­
tun, das bringt mehr. Viel-' 
leicht sammelt die Gruppe in 
der Gemeindejugend mit? 
Oder Gruppen von Jugendor­
ganisationen am Ort? Was 
macht die Gewerkschaftsju­
gend? Ausprobieren! Und 
wenn ihr uns die Listen 
schickt, schreibt doch mal 
eure Erfahrungen beim Un­
terschriftensammeln auf! 



. ' 

Bei elan, Postfach 789, 4600 Dortmund, könnt 
ihr weitere Listen bekommen. An diese Adresse 
schic'kt ihr �itte die gesammelten Unterschriften. 
Ziel: 1 00000 bis Ende 1 981 ! 

� - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -1 Ich schließe mich dem Appell an die Bundesregierung an, ihre Zustimmung zur 
Stationierung"von Pershing-II-Raketen und Marschflugkörpern in Mitteleuropa 

1 zurückzuziehen; in der NATO künftig eine Haltung einzunehmen, die unser 

I Land nicht länger dem Verdacht aussetzt, Wegbereiter eines neuen, vor allem 
die Europäer gefährdenden nuklearen Wettrüstens sein zu wollen. 

I Name Anschrift Beruf Unterschrift 
I 
·----------------------------------------
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Die Tage sind 
gezählt . . .  
bis zum größten Jugendtreffen in der Bun­
desrepublik. 
Am 20. Juni 1981 findet das Festival der Ju­
gend in den Dortmunder Westfalenhallen 
und ringsherum (Platz genug für 200000 , 

Leute!) statt. Natürlich geht's auch schon am 
19. Juni in einigen Hallen los! 
Also: Termin im Kalender eintragen, Freun­
den Bescheid sagen, Schlafsack ausmisten, 
Eltern vorwamen. 

Lange Nichte 
Peace Night: 
Ein großer Knaller wird die "Friedensnachf' werden. Auf dem ganzen Festival werden Aus­
stellungen, Filme, Diskussionen und Konzerte fürden Frieden laufen. DerHöhepunktwird ein 

_großes Konzert in der Halle 1 sein. 

Solidaritätskonzert 
Ein elan-Solldarltitskonzert für Südafrika Ist geplant. Dem ANC wird dort der Schul­
bus für Morogoro übergeben. Näheres wird noch nicht verraten. (Mirlam und Bongl 
Makeba haben schon durchblicken lauen, daß sie gerne mltmac� würden!) 

BI•·Nicllt: 
Geplant ist eine Blues-Nacht mit Gruppen aus Chica­
go/USA. Die Rosy Brothers, eine indianische Jazzgrup-
pe, haben auch schon ihr Kommen angekündigt. Selbermachen ist 

angesagt! 

Nicht lrigolstadt, nicht Kar-· 
stadt - Rockstadt 
Die Idee fürs Festival: 
eine Rockstadt mit Ständen, Dis­
kussionen, Adressen-Tausch­
martrt, Fachsimpelei über Tech­
nik und natürlich "Rock um die 
Uhr". 

Folgeade Gruppen sind vom Veraastalter aufgerufen, sich mit 
eigenen BeitJii&ea am Festival zu beteßiaea: 
LehrUapgruppen, lu1eadzeatrea, Rollschuhläufer, Tauben­
züchter, Hobbyfotop"afen, Büqerinitiativea, Sportvereine, 
Laadkommunea, Schülerpuppea, Mäckheainitiativea, Butel­
werbtäUea, Motorracldubs, Jqendverbände, Theatermacher, 
Videoleute, Solidaritätskomitee., Soldateainitiativen, Lesezirkel, 
usw. (Die anderen kann man beim Veraastalter erfn&en!) 

An d n SDAJ·B•dlsvol'lllnd, 
Sonneacllllftlllll 8, 48111 Darbn•d 

Wir 
kommen 

auch zum 
Festival Hört mal, Leute. 

Alles schön und gut. Aber eins dürft ihr auf dem Festival nicht ver­
gessen. Nämlich 

(ausfüllen, 
aussägen und an 
o.a. Adresse 
schicken) 



Diskussionen, 

bis die tunge qualmt 

"Was ist los in EI Sa\Vador? 

VJer Ist schuld an der t>.rbeits\osigl(eit? 

"Was �<ann man gegen Neonazis tun? 

"Wer hat in Polen eigentlich das Sagen? 

was tut man gegen ungerechte Lehrer? 

"Wer schütt\ uns vor der Polizei? 

wa� ist das Neue an der ,.Neuen Welle"? 

1\110 Fragen.  alie 1\lemen \lilnrt81\ auf delll feSii'lal d�kuliert 

in Olskusslonstoren. an \nto-ß1lnd811. auf der llii\Ul•. in dOI 

Schlange vorm sratw).lrststand . 

...,...flll'_.-----'-
werden.  

Fotografen\\ 

Habt ihr socl< au1 einen wett· 

bewero'1 Motto: "Gestatten. 

wir sind die Jugend!" 

senreibt uns: 

Afbeitertotogra1ie. Lotnonger 

Str. 4, 2800 srem�n 1 _ 

l'userdern • Nonstopkino 

g\bt' 8. • Frauentreff 

• • Kindertest 

Oie besten Arbeiten werden 

prämiert und au1 dem Festival 

ausgestellt 

• spenalitäten aus 

allen Ländem 

• suc11er, Platten. 

Gra1i�ten 

dee 1iir einen 

:estival· 
lU1Kieber 
IOn 
1\011 
r\entscnl<e, 

�ortc.en 

aock. biS 

daS Blut 

kOCht 

Rund Ußl die \Jb.r: llea"Y 

ttock, Rellae, Jazz·R� 

punk, NewWave, Folk·Rock. 

Von Profis und Amateuren. 

AUS Dänetnatk, Holland, der 

DDR, England und natürlich 

aus detn eigenen Land. 

wer mehr über dasfestivalwissen will. braucht 

nicht die Män-AUSilabe des e\an abzuwarten. 

Beim Veranstalter gibt's weitere \nlormat\onen. 

SOAJ-BundeSVOrstand, 4600 Oortmund, SoO· 

helngasse 8. - 81 '  S3(lO soon 
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Nicht kleinzukrie · 

_ -gen Kriegsdienstgegner zwölf 
Wochen im Knast 

Am achten Januar kam 
Ralf Houben nach zwölf 
Wochen Bundeswehr­
knast in der Delmenhor­
ster Lilienthai-Kaserne 
wieder raus. Ralf Hou-

ben ist Kriegsdienstver­
weigerer. Er begrundet 
seine Entscheidung da­
mit, daß er angesichts 
der wachsenden Kriegs­
gefahr, angesichts der 

wahnsinnigen Aufrii­
stung, angesichts des ge­
störten Verhältnisses 
vieler Offiziere zur De­
mokratie und der Tatsa­
che, · daß diese späte­
stens am Kasernentor 
aufhört, die Bundes­
wehr grundsätzlich ab­
lehnt. Das sei eine poli­
tische und keine "Ge­

wissensentscheidung", 
hieß es jedoch - Ralf 
wurde nicht als Kriegs­
dienstverweigerer aner­
kannt. Seine Haltung 
behielt Ralf auch bei, als 

er am ersten Oktober 
'80 eingezogen wurde. 
Vom ersten Tag an ver­
weigerte er konsequent 
den Befehl, die Uniform 
anzuziehen und sich 
damit gegen seinen Wil­
len zum Kriegsdienst 
zwingen zu lassen. Jetzt, 
nachdem auch zwölf 
Wochen Knast seine 
Meinung nicht geändert 
haben, bekommt Ralf 
einen Prozeß, weil er die 
Disziplin und die Ord­
nung der Truppe beein­
trächtigt haben soll. 
Damit versucht die 
Bundeswehr weiterhin, 
den Willen von Ralf zu 
brechen. Aber auch die 
Anerkennung seitens 
der Wehrpflichtigen in 
der Delmenhorster Ka­
serne machten Ralf 
Mut. Als er aus dem 
Knast kam und erst 

�,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� � w· 11 d
. 

-
H.. · d · · d d s � � Ie so Ie ausern mit nn sm o er au en vor � � Jugendbewe- solidarisch stehn - es ist nicht selbst- � � gung im Se- herrlich, sondern ernsthaft nötig, daß � � . cond-hand- fortschrittliche Jugendorganisatio- � � Shop der bür- nen über ihre Verantwortung disku- � � gerliehen tieren und danach handeln. Voraus- � � Presse schon setzung: Sich reinwagen und reinstel- � � aussehen? Ei- len als Gleichberechtigte. Nicht um � � gentlieh gab es zu schulmeistern und Führungsan- � � sie seit 1968 sprüche zu erheben, sondern um zu � � nicht mehr. kämpfen, zu lernen und Erfahrungen � � Denn die zu vermitteln. Das letzte klingt ver- � � Jugendlichen sind unpolitisch gewor- dächtig, aber es soll sein! Jugendor- � � den, egoistisch nur auf ihren sozialen ganisationen sind nicht dazu da, um � � Vorteil bedacht. Nun gibt es sie aber sich angesichts wachsender Sponta- � � wieder - Erkennungsmelodie: Klir- neität überflüssig zu fühlen. Sie dür- � � rende Fensterscheiben, Steinschlag fen ihr Wissen über Macht und Ge- � � und Polizeisirenen. Der Spieg�l titelt walt in die�em Land nicht w

_
e�stek- � � - schnell, FAZ, Welt und Bild smd fast ken. Ihr �Issen aus de� poh�schen � � gerührt: "Das gute alte Thema." Ja, Han�eln m Schule, FreiZeitheim und � � s�hade, daß wir nicht schon stärker �etneb und aus den H�ndert�n Ak- � � smd, um von der Wahrheit über das tlonen und Demonstrationen Ist Be- � � Alltagsleben, die Bewegungen Ju- dingung für den nötigen langen � 

� Atem. "Schade, daß Beton nicht � � _ Spontan organisiert brennt", heißt es mit Wut, Witz und � � Bedauern. Schlimmer als die Wider- � -� gendlicher und ihre Ursachen mas- standskraft des Betons wäre die Un- � � senhafter zu überzeugen. kenntnis über die, die in den oberen � � Aber wir sind stark genug, die Wahr- Etagen dahinter sitzen. Gegen ihre � � heiten dieser Jugendbewegung ge- offenen Messer ist die blühendste � � meinsam zu verarbeiten. Gemein- Phantasie -wehrlos. � � sam: Die die Häuser besetzen und Angst vor Organisationsegoismus � � sich wehren, ob Sponti pur oder auch macht viele mißtrauisch. Dann lernen � � spontan und organisiert. Stellvertre- wir eben, wie man besser miteinander � � tend für die letzteren sage ich mir: So- auskommt. Ob in DetiJJ.old oder in � � lidaritätsresolutionen für Hausbeset- Freiburg, in Zürich oder in Iserlohn: � � zer sind gut, aber damit können sie Für Strohfeuer sind die Opfer zu � � sich nicht zudecken, wenn sie frieren. groß, die Jugendliche bringen, wenn � � So ergibt sich logisch, was man als sie sich wehren. � � Organisierter mit seiner Organisation � � organisieren kann. / � �{. _ /J � � Und noch viel mehr. Denn ob Schü- (/ll-4, � � � z � ler-, Studenten- oder Arbeiterju- Vera Achenbach, stellvertretende Bun- � � gendorganistaion, ob wir in ein paar desvorsitzende der SDAJ � � � �,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� 
- - - - - -

24 

- -

einmal in die Kantine 
ging, wurde er von den 
Soldaten empfangen wie 
bei einem Staatsbesuch. 
Alle klopften ihm auf 
die Schultern und 

- - - -

stimmten seinem Ver­
halten zu. Ralf will jetzt 
einen weiteren Antrag 
auf Kriegsdienstverwei­
gerung stellen. Er läßt _ 
sich nicht unterkriegen . 

Brille lür die 
Chefs SDAJ-Aktion bei 

Saarb rücker Zeitung 

Dicke Augen bei der Betriebsleitung der 
Saarbrücker Zeitung: Die SDAJ-Be­
triebsgruppe überreicht ihr eine Brille. 
Damit die hohen Herren mal einen Blick 
für die Probleme der Auszubildenden im 
eigenen Hause bekommen. 
Da ist zum Beispiel kein Platz in der Lehr­
lingssetzerei, um in Ruhe arbeiten und 
lernen zu können. Da stolpert einer über 
den anderen, das kostet Nerven, und Spaß 
macht die Arbeit bzw. die Ausbildung 
auch nicht. Wie soll das auch gehen, wenn 

zeitweise an nur sechs Setzkästen und 
zwei Satzgeräten manchmal über 15 
Lehrlinge arbeiten müssen. Auch gibt es 
keinen Aufenthaltsraum. Als die SDAJ 
das in ihrer Lehrlingszeitung schrieb, 
wurde das gesamte erste Lehrjahr der 
Lehrlingssetzerei zum technischen Leiter 
gerufen. Dort wurde aber nicht über die 
Mißstände diskutiert, sondern gedroht: 
"Wer in der SDAJ mitmacht, der wird 
nicht übernommen." Doch diese miese 
Masche schlug nicht an. Als sich auf einer 
folgenden Betriebsversammlung eine 
Kollegin über diese Praktiken beschwer­
te, nahm die Betriebsleitung die Drohung 
zurück. Wer sich nicht wehrt, lebt ver­
kehrt ! Nach diesem Motto geht's weiter, 
bis die Mißstände abgestellt sind. Die Be­
triebsgruppe erarbeitet jetzt ein 
Forderungsprogramm. 

- -



-
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Der neue US-Präsident 
Ronald Reagan will die 
militärische . Vorherr­
schaft -der USA in der 
Welt. Schon jetzt ist die 
USA ·"in rein militäri­
scher Hinsicht" der So­
wjetunion "erheblich 
voraus". Das hat der 
frühere US-Verteidi­
gungsminister Harold 
Brown zugegeben (lt. 
Information für die 

. Truppe 5/78). Von 
"Nachrüstung" der 
NATO kann also kaum 
die Rede sein. Doch die 
US-Militärs wollen 
mehr. Mit den Mittel­
streckenraketen in 

- - - - -
Bundesrepublik - nur ein 
Spielball ? 
Westeuropa spekulieren 
sie wieder mit gewinn­
baren Kriegen. Die 
US-Militärs wollen vor 
allem einen möglichen 
Krieg weitab von ihrem 
eigenen Land führen. 
Mitteleuropa als 
Schlachtfeld wäre ihnen 
recht. Deshalb waren 
und sind es vor allem 
US-Politiker und Mili­
tärs, die die Stationie­
rung der Mittelstrecken­
raketen in unserem. 
Land durchsetzen wol­
len. Die Interessen der 
Menschen in der Bun­
desrepublik, ihr Leben, 
ihre Gesundheit, ihre 
Sicherheit ist ihnen da­
bei ziemlich egal. Auch 
die US-Politiker wissen: 
Wenn es zu einem Krieg 
kommt, ist das waffen­
starrende Westeuropa 

Durch die Stationierung der NATO-Mittelstrecken-
• raketen wird unser Land zu einem möglichen 

Schlachtfeld. 

einem Gegenschlag der 
Sowjetunion ausgesetzt. 
Unser Land wird ein 
großes Schlachtfeld. 
Reagans neuer Außen ­
minister Gene-

ral Haig hat da einschlä­
gige Erfahrung. Er war 
Kommandeur berüch­
tigter Killertruppen in 
Vietnam. 

Hexenjäger gestoppt Erfolg mr Peter singer 
Die Hexenjagd auf den 
Kölner Inspektoranwär­
ter Peter Singer ist vor­
erst beendet. Einen Tag 
vor seiner Entlassung 
erhielt Peter Singer ei­
nen Brief von der Stadt­
verwaltung Köln. ln­
halt: ab Januar 1981 
wird er als Angestellter 
Sachbearbeiter weiter­
beschäftigt. 
Ein Erfolg im Kampf 
gegen die verfassungs­
widrigen Berufsverbote! 
Mehr als fünf Jahre 
machten Kölns Stadtdi­
rektor Rossa und der 

Regierungspräsident 
Jagd auf den Kölner 
Demokraten, weil er ak­
tiver Gewerkschafter 
und Mitglied der DKP 
ist. Anhörungen, Dro­
hungen und zähen 
Kleinkrieg mit den Be-

hörden mußte Peter 
über sich ergehen las­
sen. Doch die Solidarität 
mit Peter wuchs von Tag 
:�:u Tag, vor allem bei 
Gewerkschaftskollegen. 
Aber auch die Bürger­
meister von Kölns Part­
nerstädten Lilie und 
Rotterdam wandten sich 
gegen das drohende Be­
rufsverbot gegen Peter 
Singer. 
Noch am 22. Dezember 
1980 hatten 500 Kölner 
Bürger in einem Zei­
tungsinserat ihre Forde­
rung bekräftigt: "Kein 
Berufsverbot bei der 
Stadt Köln - kein Be­
rufsverbot für Peter Sin­
ger." 
Der Erfolg zeigt: die Be­
rufsverbieter sind zu 
stoppen. 

Auf Lehrstellensuche 
Was man beachten sollte und wie man sich vor Frust schützt 
Wer jetzt in die 9. und beitsamt nicht genannt 
10. Klasse geht, hat si-- hat. Fragt den Lehrer 
eherlieh schon die e·rsten noChmal um Rat, wenn 

· Bewerbungen geschrie- ihr in der Form der Le-
ben: Von Absagen nicht bensläufe oder Qualität 
entmutigen lassen. Sich der Paßbilder oder Stil 
am besten mit Freunden der Bewerbung unsicher 
und Klassenkameraden seid. Verlaßt euch nicht 
zusammensetzen und auf Versprechungen 
neue Bewerbungen und Beziehungen. Erst 
schreiben. Auch Firmen wer einen Vertrag in der 
anschreiben, die die Be- . Tasche hat, kann sicher 
rufsberatung b�im Ar- sein, nicht in letzter Mi-

-

nute doch noch ohne 
Lehrstelle · dazustehen. 
Firmen, die nicht ant· 
worten, nach zwei, drei 
Wochen höRich erin­
nern. Immer mehrere 
Bewerbungen laufen 
haben. Wer zu einem 
Test im März oder April 
eingeladen wird: trotz­
dem sofort weiter be­
werben. Oft werden 
nach den Tests nur drei 

-

von dreißig genommen, 
auch wenn die anderen 
nicht schlechter waren. 
Und nochmals: Es ist 
nicht eure Schuld, wenn 
ihr keine Lehrstelle be­
kommt. Auch nach 50 
Absagen, wenn es euch 
noch so stinkt: weiter­
schreiben. 

- - -

- - -

jugendpol itische 
bläHer 
I n  der Februar-Ausgabe 
der "jugendpolitischen 
blätter" werden unter 
anderem folgende 'lbe· 
men kommentiert und 
dokumentiert: 

Bundesjugendkonfe­
renz Holz und Kunst· 
stoff; Kommentar zum 
Positionspapier zur 

DGB-Jugendarbeit; 
Bericht von Landes· 
SChülervertretern über 
Schüleraktivitäten in 

Hessen, Hamburg, 
München und NRW; 
Krefelder AppeU gegen 
Atomraketen. Natiirlich 
auch wieder viele aktu· 
eHe Meldungen aus der · 
Jugendpolitik. 
Die "jugendpolitischen 
blätter" kosten im Jahr 
30 DM, für elan-Abon­
nenten 18 DM. Bestel­
len kann man sie beim 
Weltkreis-Verlag, Post· 
fach 789, 4600 Dort­
mund 1. Probeexem­
plare anfordern! 

r-----------------------------------, � 

Neuerscheinungen 

Grundwissen für junge 
Sozialisten 

Das ist kein Buch, in 
dem man vorne anfängt 
und es in einem Atemzug 
durchliest, sondern eins 
zum Nachschlagen , das 
zu Stichworten kurze Er­
klärungen liefert. Von 
Ausbeutung bis Revolu­
tion, von Demokratie bis 
Solidarität. Man kann es 
in der Schule brauchen, 
für die tägliche Diskus­
sion, für einen Gruppen­
abend . . .  - überall . 

Grundwissen für 
junge Sozialisten, 
551 Seiten, 19,80 DM 

ln diesem amüsanten 
Taschenkalender kom­
men lna, John und Willi 

zu Wort, wenn sie gut 
drauf sind oder nieder­
geschlagen , wenn sie 
arbeiten oder Musik hö­
ren . Alles, worüber sie 
lachen, reden, streiten,  
ist dabei : Schule, Lehre, 
Sex, Drogen, Urlaub, 
Freizeit, Rock 'n' Roll. 
Ein brauchbarer und wit­
ziger Kalender. 
Roter Faden, Ta· 
sehenkaiender '81 , 
mit Roman, vielen 
Fotos und Comics, 
208 Seiten, 6,- DM 

Die Autoren lüften wohl­
behütete Geheimnisse 
über plötzliche Reichtü­
mer und Karrieren ehe­
maliger SS-Führer nach 
dem zweiten Weltkrieg. 
Bei ihrem zweiten Auf­
stieg hinterlassen sie 
eine breite Blutspur, un­
bequeme Zeugen wer­
den beseitigt. 
Eine aufrüttelnde und 
spannende Reportage. 
Pomorin/Junge/ 
Bordien I Biemann 
Blutige Spuren - der 
zweite Aufstieg der 
SS, 240 S., 9,80 DM 

Die Bücher sind erhältlich 
beim Weltkreis-Verlag, 

4600 Dortmund, und in jeder 
Buchhandlung. 

- - - -
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Tanz der (NS·)Vamplre 
Bundesweh run i.formen am Grab des Hitler-Nachfolgers 

"Eine Kameradschaft wie bei der 
SS,die finden Sie heute nirgendwo 
mehr." So schwelgt einer der zahl­
reichen schwarzgekleideten älteren 
Herren, denen ich in der S-Bahn 
von Hamburg-Hbf nach Aumühle 
begegne. Satzfetzen wie "Panzer­
gruppe Kleist", "Angriff auf Kursk 
1941" und ". . . mächtig Schwein 
gehabt im Orelbogen" dringen im­
mer wieder an mein Ohr. Kaum aus 
dem Zug getreten, glaube ich mei­
nen Augen nicht zu trauen. Selten 
zuvor sind mir derartig viele Na­
ziordensträger über den Weg ge­
laufen. Alle wollen sie am heutigen 
6. Januar 1981 dabeisein, wenn ei­
ner der "ganz Großen" Hitler­
deutschlands zu Grabe getragen 
wird. Sein Name: Großadmiral 
a. D. Kar! Dönitz. Gestorben am 
24. Dezember 1 980 in einer kom­
fortablen Aumühler Villa im male­
rischen Sachsenwald bei Hamburg. 
Am 30. April 1945 war er zum Hit­
ler-Nachfolger und "Reichspräsi­
denten" ernannt worden. Das war 
der "Höhepunkt" von Dönitz' ra­
santer Karriere unter dem Haken­
kreuz. Am 8. Mai 1945 kapitulierte 

die einstige "großdeutsche Wehr­
macht" bedingungslos. Deutsch­
land war vom Faschismus befreit. 
Dönitz kam in englische Gefangen­
schaft, wurde jedoch - im Gegen­
satz zu anderen vom Nürnberger 
Militärtribunal 194 7 zum Tode 
verurteilten Naziführern - nur für 
1 0  Jahre ins Gefängnis gesperrt. 

Als ehemaliger Chef der faschisti­
schen U-Boot-Waffe und fanati­
.scher Nazi, verantwortlich für 

Auth auf dem letzten Weg dabei. 
Dönitz' blutbefletkte Orden. 

Höschen lür die Schwestern 
" Schwester emma" in  Aktion 

"Ohne Hemd und ohne 
Höschen· ·  - dieses Lied 
könnte aus dem Kran­
kenhaus St. Georg in 
Harnburg stammen. 
Dort bekommen die 

Krankenschwestern 
kalte Füße bis zum Po, 
weil es in den Altbauten 
zieht wie Hechtsuppe 
und die Krankenhaus­
leitung sich weigert 
lange Hosen oder 
Hosenanzüge als Ar­
beitskleidung auszuge­
ben. Das stank der 
SDAJ-Gruppe Ge­
sundheitswesen. 
Sie verteilte Einmalhös­
chen an die Schwestern 
und ihre Betriebszei- . 
tung "schwester emma" 
mit ihren Forderungen: 

26 

Hosenanzüge und über­
haupt mehr Schutzklei­
dung für die Beschäftig­
ten des Krankenhauses. 

\ . 

-

Eine tolle Idee. Die 
Schwestern hatten ihren 
Spaß und in Zukunft 
hoffentlich auch Hosen. 

-

- - - -

Zehntausende Opfer eines barbari­
schen U-Boot-Krie�es im Atlantik, 
war er damit zweifellos äußerst 
glimpflich davongekommen 
Gelernt hat er daraus jedoch nichts. 
Das sagte er selbst und das machte 
die Zusammenrottung der 3000 
Leute an seinem Grabe deutlich. 
Kaum betrete ich den Friedhof, .er­
lebe ich den ersten Zusammenprall. 
Ein mir vollkommen unbekannter 
kurzgeschorener Jungnazi tönt in 
großspuriger Unverschämtheit: 
"Kommune hat gefälligst draußen 
zu bleiben." Mißtrauisch beäugen 
mich daraufhin auch die nachfol­
genden wesentlich älteren "Her­
ren" mit ordensbehängter Brust. 
"Nicht-Trauerbekleidung" hat 
mich und andere Journalisten bei 
diesem stramm rechten Publikum 
verdachtig gemacht. Abordnungen 
von ehemaligen SS-Verbänden, 
Nazi-Marine-, Heeres- und Luft­
waffentruppenteilen, Ritterkreuz­
träger auf dem schneeverwehten 
Friedhof. Der ebenfalls anwesende 
Nazioberst Rudel wird von auto­
grammjägernden Endsechzigern 
regelrecht bestürmt. Am Grab 
lauthals Flüche auf die Männer des 
antifaschistischen Widerstands. 
Aber die Vorstellung, hier seien 
nur ein paar unbelehrbare politi­
sche Mumien zusammengekom­
men, geht daneben. In geschlosse­
ner Formation auftretende 
schwarzuniformierte Jungnazis mit 
ihren Standarten sind da neben zahl· 
los in Zivil erschienenen Militärs 
im aktiven Dienst und sogar einigen 
uniformierten. Neben dem noch 
vor kurzem hohen deutschen 

" • • •  dem toten Führer eine Gasse." 

NATO-Admiral Wegener redet ein 
amtierender katholischer Ober­
pfarrer vom Bundesgrenzschutz, 
Kar! Keil. 
Offiziell hatte die Bundeswehrfüh­

.rung zwar ein Uniformverbot für 
diesen Dönitz-Aufmarsch ver­
hängt. Inoffiziell war sie jedoch -
über die mit der Truppe eng zu­
sammenarbeitenden militaristi­
schen Traditionsverbände vom 
Schlage des Marinebundes - dabei. 
Im Verteidigungsministerium 
meinte Oberstleutnant Hübner zu 
der Tatsache, daß doch Unifor­
mierte dabei waren, man habe 
keine Möglichkeit gesehen, dies zu 
verhindern. Waren die Feldjäger, 
die doch sonst immer erbarmungs­
los zugreifen, wenn kritische de­
mokratische Soldaten am Anti­
kriegslag in Uniform für den Frie­
den appellieren, in Aumühle in Zi­
vil unter den "Trauergästen"? 

Hans-Jürgen Kawatun 

Zwischenergebnis: 
7829,46 DM E i n  Schulbus fü r Morogoro 

• 

Geburtstagsfeten, 
Sammlungen auf der 
Straße und bei Veran­
staltungen, Versteige­
rungen und eine Erb­
schaft - für elan-Leser 
gibt es Tausende Anläs­
se, Geld auf das Solida­
ritätskonto zu überwei­
sen. Oder uns einfach 
einen Sack mit Pfenni­
gen zu schicken. Stolze 
Bilanz am 6. Januar 
1 98 1 :  7829,46 DM. 
Kirsten Leinherger aus 

Hannover fragt: Was ist 
Morogoro? Es ist eine 
Stadt in Tansania/Ost- . 
afrika. Hier baut die 
ANC, die von der UNO 
anerkannte Befreiungs­
bewegung von Südafri­
ka, eine Schule für 
Flüchtlingskinder aus 
dem Rassistenregime in 
Südafrika. Dafür wird 
der Bus gebraucht. Weil 
er beim Festival der Ju­
gend am 20. Juni in 
Dortmund übergeben 

werden soll, heißt es 
jetzt nochmal reinhau­
en, noch mehr Geld 
sammeln!!  

Hier noch einmal die 
Kontonummer. 

Kennwort: 
Solidaritätskonto Süd­
afrika 
Konto-Nr. 1 7 1 0 1 3682 
(Gero von Randow) 
Stadt-Sparkasse Dort­
mund 

- • 



Anze�e 

Die eine nahm·Rauschgift, 
. Eine ganze Generation 'der an· dere schlug um ·s·I'/Ch I flieht in die Traumwelt 

�i� ������ ��r
s�����;s ist ihre Art, sich gegen eine Welt · 

e 

zu wehren, die auf ihre Wünsche und Bedürfnisse keine 
Rücksicht nimmt. 

Christiane F. kam mit 12 Jahren zum Haschisch, mit drei­
zehn zum Heroin. Sie wurde süchtig, ging vormittags zur 
Schule und nachmittags auf den »Babystrich«. Ihre Mutter 
blieb fast zwei Jahre ahnungslos. Christiane schildert in ihrer 

eigenen Sprache in rücksichts­
loser Offenheit, wie es dazu 
kam und was sie durchmachte. 
Kai Hermann/Horst Rieck 
Christiane F. - Wir Kinder vom 
Bahnhof Zoo 
325 Seiten mit 21 Fotos, 
Paperback, DM 18,-

Andreas Z. »Andi«, 16Jahre alt und »jugendlicher 
Gewalttäter«, setzt noch einmal alles 

auf eine Karte, um sein Leben zu ändern. Seine Mutter weist ihn 
zurück, seine Freundin nimmt ihn nicht ernst. In seiner Clique 

gilt Gewalt als Ideal. Am Ende wird 
Andi von einem empörten Bürger 

erschossen. Die dramatischen 
Ereignisse zeigen: Andi hatte 

niemals eine Chance. 
Kai Hermann/HeikoGebhardt 
Andi 

Der beinahe zufällige Tod 
des Andreas �-, 16 
284 Seiten mit 58 Fotos, 

Paperback, DM 20,-

Ir :h:=::�h�e 
. Be· .. ·ste· . 11-G·-·;i;. ;h--e- ·_ ·�.ln - . Begründung und aufihre 

I Kosten innerhalb von 10 
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_ es Ihren Ausführungen 

JaJ schicken Sie mir bitte 0 Christiane E - Wir Kinder 
. folgende STERN-Bücher: vom Bahnhof Zoo (2391) 
(Preise inkl. Mwst. u. Versandkosten) 0 Andi (092 1 )  

zahle erst, wenn ich Ihre Name/Vorname 

DM 18,­
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.... Malm .. . , JcetU  ....... 
l•btbr".�_ Prau� 
lebeimRec&tuawal " 
möChte' ich mich ' 
ihm lteheidea laaeeD.'"' 
,.Aber er.. iat aelar 
pidiaeFl'Bu, dean�\nu­
Chen wir Jeatlteheacl8 .� .. 
eben." . 
..Da haben Sie v6Wa wecht .. , 
jaaunert Frau Zille. ..d:t.bat • 
ja nicbf mehtf" 

• . 1• 

fl:l!
o
��i.1C:::.;;: 

Be an. ,.wie wite es deßß mit 

==ferwicl:t die �;: 
ne. ;.'Oder geh6�. es sldt!: 'eme 
Dalile anzuaprechen. denftl. 
Mann verreitt iat und die in' 
der Hauptstraße Z3. zweite 
Etaee llnks. wohnt!" . 

. ' 
Bemühen Sie sieb nicht�. 

sagt das junge Midcben n 
dem &artnickigen Verehrer, 
.,mein Herz ist bereits verse­
hen." 
.. Das macht nichts", erwidert 
er; .. mir roügt schon alles.an­
dere . .  .' 

• 

I n einem dunklen Park wild 
eine nicht mehr gans iunse Dame von einem Kerl mit der 

Pistole bedroht. 
.. Oh, wenn Sie mir etwas an­
tun wollen", haucht sie erregt; 
.. dann müssen Sie sich �ilen 
- in einer halben Stund8 rufe " 
ich um Hilfe!" · 

• • 

S 
agt eintFreund zum ande· 
ren : .. Ich finde, ich habe 

die beste Frau bekommen:• 
..Da hast du recht", erwidert 
der Freund, .,ich fand sie auch 
am besten von allen!" · 

• 

N
ein danke", sagte die Frau 
zum WerbetifVertreter, 

• .Das Werkzeug memes Man­
nes funktioniert noch •. aUJB8-
zeichnetl" 

• 

E rzihlt Peter · dE:m Paul: 
.. Wenn inan den Doktor 

Meuermann konsultieren 
will. bekommt man von seiner 
hübschen Sprechstundenhil­
fe erst eine Nummer ... 
..Klasse", meint Paul, .. da;J9e 
ich heute sJeich mal hin! 

• 

Kennen Sie den Unter-
schied zwJ.Chen Erbanla­

ge und Umwelteinßfiuen? -
Sieht das Baby dem Vater 
ähnlich. ist. dU Erbanlap. 
sieht es dem N.chbam An-

. lieh. nennt man du Umwelt-
einft6tae. };; 

Männenritze aus einer einzigen 
Ausgabe der "Neuen Revue" 
(Nr. 2/3, Jaauar 1981)- die Frau 
als nackte F1eiscbmasse, als Lust­
objekt des Mannes. 
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,.Nach dem ersten Stun ist man 
von allen Hemmungen befreit !" .,Der Kleine bat'• mal wieder am best•!'" 

AUF DASS DAS LAC 
STECKEN BLEIBT 

Die Witze auf 
dieser Seite und 

· noch mehr die-
ser Art sind aus 

einer Zeitschrift, 
der "Neuen Re­
vue" vom 3. Ja-

nuar 1981. 
Männerwitze, 

wie sie jeder 
kennt. "Scharf" 

steht über der 
Spalte, "lecker 

und feurig" auf 
einer ähnlichen 

Seite in der 
"Praline". 

Frauen im Witz 
sind dumm und 

knackig wie eine 
Bockwurst. · 

Die Frauenthea­
tergruppe 

"Brennessel" 
aus Harnburg­
Bergedorf hat 

das in ihrem 
Stück angepackt. 

"Was haben Kantinenessen und 
Ehefrauen gemeinsam? - Man 
stochert lustlos in beiden rum!" 
"Ich kenn einen:, Was ist das Ide­
albild einer Frau? - 1 ,54 groß 
und platter Kopf. Dann kannst du 
dir im Stehen einen abziehen und 
dein Bier auf dem Kopf abstel­
len.' " 
Auf der Bühne erzählen die 
beiden Jungs weiter Witze sol­
chen Kalibers. Im Saal ist es nach 
erstem Lachen, dann Hüsteln, 
jetzt still. Betretenes, zum Teil 
betroffenes Schweigen. Das La­
chen ist manchen im Halse stek­
kengeblieben . 
Die Frau im Witz - und im Thea­
ter fällt das besonders auf - ist 
eine Fleischrnasse, die man "ver­
nascht". Sie ist ein Objekt, an 
dem männliche Sexualität ausge­
tobt werden kann. Sie wird be­
grapscht, gebumst und vergewal­
tigt. Damit lassen sich Zeitungen 
verkaufen, davon leben ganze 
Witzblätter und Bücher. Das ho­
noriert die "Neue Revue" mit 
lOO DM. 

Sie suhlen sich in diesen 
Witzen · 

· 

Es gibt in den Witzen auch noch 
die Kategorie der einfältigen und 
langweiligen Ehefrau, die den ihr 

angetrauten Sexprotz gängelt, die 
Sekretärin, die immer auf dem 
Schoß oder im Bett des Chefs 
sitzt, die nörgelnde und geizige 
Alte und viele andere. 
Da suhlen sich Männer überall, in 
der Frühstückspause angetrun­
ken oder nüchtern an der Theke 
und zu allen passenden und un­
passenden Gelegenheiten, wo 
man sich trifft und sich versteht in 
solchen Witzen. Überall werden 
in den Witzen die Frauen herab­
gesetzt, damit Mann sich als be­
sonders toll hervorheben kann. 
Die Betroffenheit mancher Män­
ner im Theater zeigt der Gruppe 
"Brennessel", daß sie mit den 
Witzen eine Stelle getroffen hat, 
wo Diskriminierung, Herabset-

Sie fühlen sich ·getroffen, 
entlarvt 

zung, Beschimpfung und Verach­
tung der Frau auf den Punkt ge­
bracht ist. "Sie fühlen sich getrof­
fen, entlarvt, gehen dann in die 
Abwehr" erzählt Hilde, die viele · 
Szenen dieses Programms zum 
Thema Sexualität zusammenge­
stellt und geschrieben hat. "Und 
dabei sind - um das mal so auszu­
drücken - die größten Schlapp-

. schwänze dann die potentesten 
mit dem Mund. Viele, die mei-



,,He, das sind keine 
Hügel für Anfänger!" 

'#EN IM HAUE 
. . 

sten, reagieren anders: ,Ich sehe 
oft selber, daß ich sie unterdrük­
ke, aber ich bin doch auch nur ein 
Mann ! ! !  Ich mag mich selbst oft 

. ' 

Sie jammern nach ·. 

Verständnis 

so nicht leiden, aber wir dürfen 
uns doch keine Blöße geben, am 
Arbeitsplatz nicht, selbst die 
Frauen wollen uns so!' So ähnlich 
jammern die ,reuigen Sünder'. 
Und wieder hat die Frau Ver­
ständnis zu haben, zu helfen, zu 
trösten. Der Softi im Mann sucht 
die Mutter - der Macker seine 
Puppe." Hilde ist wütend, daß 
dann die Diskussion wieder um 
Männerprobleme geht und nicht 
um die der Frauen. "Auch 
Freunde und Bekannte die im­
mer rausstreichen, nicht frauen­
feindlich zu sein, sind bei Witzen 
genauso. In unserem Beisein 
werden diese Witze erzählt und 
dem Erzähler wird auf die Schul­
ter geklopft und gelacht - mei­
stens zwar nicht herzlich, dafür 
aber um so lauter. Wenn wir uns 
dann aufregen, uns empören, 
meinen sie, wir seien kleinlich 
und überhaupt humorlos. Und 
dann geht es erst richtig los und 
wir werden zum zweiten Mal zur 
Zielscheibe. Wenn wir das dann 
später nochmal ansprechen heißt 
es, den darfst du nicht für voll 
nehmen, der hat das nicht so ge­
meint oder der Arme hat viel­
leicht Probleme mit seiner Frau 

oder sexuelle Schwierigkeiten. 
Wir Frauen sind immer die Op­
fer, ob das nun erkannt wird oder 
noch nicht durchschaut wird. 
Deshalb finde .ich es unmöglich, 
von uns zu verlangen, lässig dar­
über hinwegzusehen. Wir werden 
bloßgestellt, wenn wir empfind­
lich sind. Das ist das Schlimmste. 
Was mich immer wieder in tiefes 
Staunen versetzt" meint Hilde 
bissig, "ist, daß viele unserer ,lin­
ken Helden' sich darüber noch 

Sie wollen nicht 
begreifen 

nie Gedanken gemacht �aben. 
Sie wollen nicht im geringsten 
begriffen haben, was an den 
Witzen anstößig sein soll. 
Sie haben begriffen, was Rassis­
mus ist. Witze über Schwarze, 
Juden, KZ-Witze - da können sie 
nicht drüber lachen, da machen 
sie nicht mit. Da wird dann mög­
licherweise sogar der Kollege ge_. 
bremst. Aber Sexismus ist das 
gleiche Prinzip. Wir Frauen sind 
nur keine andere Rasse, sondern 
das ,andere Geschlecht'. Darüber 
kann Mann noch solche Witze 
machen, ohne sich zu schämen. 
Und den Männern muß man sa­
gen, daß sie es nicht begriffen ha­
ben. Wer über Judenwitze zu 
recht nicht lacht und lachen kann, 
aber diese Männerwitze wahn­
sinnig komisch findet, hat wirk­
lich nichts verstanden." 

Warum sind die Juna-llen dinn UDd 
die EbemiDner dick? Die 

Junae-llen gucken in den Kühlschrank, 
finden nichts Gescheites . drin UDd geben iDs Bett. Die Ehemänner 

gucken ins Bett, finden nichts 
Gescheites drin und gehen an 

den Kühlschrank! 
"- llllollwlnllel, Gattingen 

Kennen Sie -"  einen guten Witz? DaM ochleken Sie Ihn 
MI - ......... ������- llcll ., NEUE REVUE, Oet· 
-.stnoee 57,2110oHambuf!l 11. w- wu w11z unct Fo­"'gadruckt,- Sie 1CIOMatk. Nlehl-llichle 
-. und Fotos können nicht zurückgeschlekl -den. 

Hilde Bruns, unsere Gesprächspartnerin aus der Gruppe 
"Brennessel", zeichnete diesen Cartoon. 
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Im Januar begannen wir mit dem neuen elan­
Projekt: "Leben in der DDR". Konkret ln der 
kleinen Stadt Hennigsdorf. Im Stahl- und 
Walzwerk, das entscheidend das Bild dieser 
Stadt prägt, lernen Ulll, Uta und Thomas Elek­
tromonteur. Für sie war es selbstverständlich, 
eine Lehrstelle zu bekommen. Das weiß man 
inzwischen auch hier im Land. Genauso kennt 
man die Tatsache, daß die Ausbildung von 
hoher Qualität ist, auf die Entwicklung in der 
Zukunft abgestimmt. Aber wie geht das so im 
Al ltag zu, wenn es Stunk mit dem Meister 
gibt? Was tun die drei, wenn sie sich unge­
recht behandelt oder nicht ernstgenommen 
fühlen? Maulhalten oder aufmucken? Die drei 
und ihre Meister erzählen von ihren Erfahrun­
gen. 

Ulli ist im zweiten Lehrjahr und 
hat jetzt im Sommer Prüfung. 
Der lange, -schlaksige 17 jährige 
ist nicht auf den Mund gefallen. 
Wenn ihm etwas nicht paßt, legt 
er los. Und das geht dann auch öf­
ter mal schief mit seiner großen 
Klappe. "Ich sag erst mal was -
ob ich recht hab' oder nicht. 
Deswegen hat es dann auch schon 
manchmal Ärger mit dem Mei­
ster gegeben. Nicht nur darum, 
was ich sagte, sondern vor allem 
wie. Einmal, als ich mit meinem 
Lehrmeister aneinandergeriet, 
hat er mich fürchterlich ange­
schrien, ja, fast beschimpft. Da 
hab ich genauso zurück geschrien. 
Daraufhin wurde ich zum Ober­
meister geholt. Der hat mich in 
aller Ruhe gefragt, was denn los 
gewesen sei. Ich habe ihm den 
Fall geschildert. Bei meinem 
Lehrmeister habe ich mich für 
das Anschreie� entschuldigt. Das 
fand er sehr gut, der Obermei-

ster. Dann konnte ich wieder ge­
hen. Mit meinem Lehrmeister hat 
er dann noch unter vier Augen 
geredet." Ulli hat keinen "auf 
den Deckel" gekriegt. Da ist auch 
keine Spur von Schiß, wenn er 
zum Obermeister muß. Und der 
Lehrmeister, glaubt Ulli, hat sich 
danach auch etwas geändert. 
"Jedenfalls hatte ich den Ein­
druck, daß er uns nicht mehr so 
oft angemeckert und beschimpft 
hat." 
Mit seinem jetzigen Meister war 
er auch schon beim Obermeister. 
"Das war aber nichts besonde­
res", meinen alle Beteiligten. Ulli 
sollte mit einer sehr kleinen Feile 
ein Werkstück bearbeiten, und er 
setzte sich dabei auf einen Stuhl. 
Der Meister meinte, so könne 
man nicht ordentlich arbeiten. 
Als die beiden ·sich nicht einig 
wurden, sind sie zum Oberlehr­
meister. 
Da sagt keiner von den Kollegen, 

Ull, Uta, Reiabild, Jiiqea lllld 'Ibom• (voa liDks nach rechts). Rein­
bild uad Jiqen sind Alllbilder. Sie sind Dicht nur dafiir venntwort­
lich, daß die Lehrlin&e feilea können. Sie heHen a��eh, wenn es Pro-
bleme gibt. . 
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Mensch, das gibt Druck. Ulli fin­
det unsere Frage auch etwas selt­
sam. "Wieso, was sollte der denn 
machen. Sicher, ich kann mir so 
was wie einen Verweis einhan� 
dein. Aber erst mal muß man 
doch wohl darüber reden." Auch 
Jürgen Golisch, der seit zwei Jah­
ren Lehrmeister und für Elek­
tromonteure zuständig ist, emp­
findet den Obermeister nicht als 
den verlängerten Arm irgendei-. 
nes Chefs, sondern als andere In­
stanz. "Wenn· ich Probleme nicht . 
von mir aus lösen oder ändern 
kann, gehe ich zu meinem Vorge­
setzten. Ich möchte nicht sagen, 
daß er auf meiner Seite oder auf 
Ullis Seite steht. Denn bei uns ist 
das so, daß immer erst der Lehr­
ling angehört wird. Dann müssen 
wir Lehrmeister antreten. Dann 
bekommen wir einen drüber, 
denn wir sind für die gute Ausbil­
dung und die Erziehung der 
Lehrlinge verantwortlich." Ver­
antwortlich sein -das stellt sich in 
dem Gespräch heraus-bedeutet 
hier nicht, von oben nach unten 
Druck weitergeben, und der 

Lehrling ist dann der letzte 
Arsch. Erziehung bedeutet nicht, 
den Lehrling zu einem kuschen­
den, aber gut arbeitenden, funk­
tionierenden Rädchen im Ge­
triebe zu machen. Erziehung und 
Ausbildung heißt, Lehrlinge zu 
selbstbewußten, verantwortli­
chen, kritischen Menschen zu 
machen, die als Facharbeiter 
oder Ingenieure das Werk, ihr 
Eigentum sinnvoll nutzen kön­
nen, die Qualifikation haben, die 
technischen Prozesse zu beherr­
schen, denen die Arbeit Spaß 
macht. 
Und das daraus entstehende 
Selbstbewußtsein merkt man den 
dreien sehr gut an. Und wenn sie 
sagen, daß wer drängelt und 
fragt, wer etwas ändern und bes­
ser machen will, eigentlich über­
all lieber gesehen wird, als je­
mand der kuscht, ist es sehr über­
zeugend, als der ruhigere Thomas 
meint, "eigentlich wüßte ich 
keine Sache, die wir nicht so klä­
ren könnten". Theoretisch -zäh­
len s�e auf - gibt es noch .viele 
Möglichkeiten, einen größeren 



Konflikt zu lösen. Sie haben von 
einem Fall gehört, wo ein Lehr­
meister, der die Leute häufig 
schikanierte und auch bei allen 
Gesprächen uneinsichtig blieb, 
dann von der Leitung der FDJ 
(Freie Deutsche Jugend) im Be­
trieb eingeladen wurde. Dort 
wurde ihm noch einmal mit aller 
Deutlichkeit klargemacht, daß 
die Lehrlinge die Facharbeiter 
von morgen sind und nicht ir­
gendwelche letzten Hänger. 
Wir fragen nach ernsthaften Pro­
blemen. Qualität der Ausbil­
dung, Möglichkeit, mit dieser 
Ausbildung später in andere Be­
triebe zu gehen, Obernahme 
nach der Lehre, Kurzausbil­
dungsgängen usw. - Schulterzuk­
ken. Ulli regt sich auf; daß die 
Werkzeugtasche viel zu mager 
!lusgestattet ist. "Nicht mal 'ne 
Taschenlampe haben wir. Wenn 
du in einen dunklen Schacht 
willst, muß du immer die Kolle­
gen ansprechen, dir was auszulei­
hen." Hitzig diskutieren die drei 
zukünftigen Elektromonteure, 
was alles in die Tasche gehört, ob 

man das nun anstandslos be­
kommen würde oder nicht. Da 
werden zig Beispiele von Kolle­
gen aufgefahren. Endlich einigen 
sie sich: Mit ein wenig Eigenin­
itiative bekommt man alles, was 
man braucht. "Wir sind oftviel zu 
träge, etwas zu machen. Es läuft 
im Prinzip ja alles. Und wenn es 
dann mal in einer Abteilung nicht 
so gut ist, dann machen wir oft 
nichts, weil wir uns denken, bald 
biste ja hier weg, und in den an­
deren Abteilungen ist es ja bes­
ser. Aber eigentlich freuen sich 
die Meister, wenn man immer 
wieder fragt und drängt", über­
legt Uta. Wie Thomas macht sie 
,gleichzeitig mit der Ausbildung 
als Elektromonteur ihr Abitur. 
-Die Lehre dauert dann insgesamt 
drei Jahre. Die kleine, zierliche 
Uta ist ganz energisch, wenn es 
um die Arbeit geht. Eigentlich ist 
das, was sie lernt, ihr noch nicht 
genug. In der Theorie, lächelt sie, 
reicht's ja. Vor allem in der Praxis 
möchte sie mehr machen. In ihrer 
jetzigen Abteilung fühlt sie sich 
zuwenig gefordert. "Ich hab tat-

Tboma will, wean er jetzt 
seine Lehre im StUI- uod 
Walzwerk zu Eode hat, iD 

Moskau Elektrollik studierea. 
Ende Febru• weiß er, ob es 

klappt. 

Ul6 hat im Sommer Priifua�o 
Elektriker war Khoa seit der 

siebteo Klasse aela Bends­
W11111Ch. IJl seiDer Freizeit ist 
Ul6 viel im selbstverwalteten 

lapodc:lab. Ab uod zu 
,,sduoeiBt" Ull da auch die 

Dilco. 

Uta kommt aus BertiD and 
wohnt im betriebflei&eoeo 

Lebrliopwohnbeim. Sie 
macht nebeo ihrer Lehre 

gleichzeitig da Abitur. 

Das ist die Betriebsberufsschale vom StUI· aod Walzwerk, iD der Uta, 
um and lboma elaen poßeo Teil illrer Aulbildaq verbriDJeo. In 
der DDR wird auf elae breite theoretilche Ausbßdaq fär Arbeiter 
groBer Wert plecf. · 

.sächlich manchmal stundenlang 
nichts zu tun. Ich hab mich schon 
hingesetzt und Bücher gelesen. 
Der Meister hat mir dann mal 
'neo Besen in die Hand gedrückt, 
und ich hab die Werkstatt gefegt. 
Danach weitergelesen. In einer 
anderen Abteilung, wo ich insge­
samt mehr Praxis gelernt habe, 
wollten sie mich nicht mitmachen 
lassen, als es darum ging, Kabel­
schrott zu verladen. Die haben 
gesagt, laß mal. Die meinten 
wohl, daß die Arbeit zu schwer 
oder zu dreckig wäre für mich. 
Aber ich habe gesagt, daß sie mir 
ein Paar Handschuhe geben soll-

ten. Dann haben wir den ganzen 
Tag malocht wie die Tiere. Im­
mer durch die Gräben. Als wir 
Feierabend hatten, mußte ich 
mich erst mal mit einer Bürste ab­
schrubben, um den Dreck runter­
zukriegen. Aber es hat unheim­
lich Spaß gemacht." Richtig se­
hen, was man macht und schafft, 
möchte Uta. Jede Minute in der 
Praxis nutzen, damit sie - auch 
wenn sie nach der Lehre studie­
ren wird - wirklich ihren Beruf 
beherrscht. 

· 

Däumchendrehen ist nicht ihre 
Art. 
Was kann ein Lehrling in der 
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DDR machen, wenn die Arbeit 
oder der Arbeitsplatz unbefriedi­
gend ist? "Wenn wir mit unserer 
Lehrmeisterin in der Schule oder 
im Betrieb zusammen sind, 
setzen wir uns auch mal eine 
Stunde zusammen und bequat­
schen das. Sie versucht dann, et­
was zu ändern", erzählt Uta. 
"Wenn die Lehrlinge draußen in 
den Abteilungen sind, besteht 
eine unserer Aufgaben darin, sie 
dort aufzusuchen. Ich gehe dann 
in die Brigade und erkundige 
mich nach dem Leistungsstand, 
danach, welche Arbeiten durch­
geführt werden und wie. Alle an­
stehenden Probleme kommen 

dann zur Sprache." Reinbild 
Schildhauer ist Utas Ausbil­
dungsingenieurin. Sie hat vorher 
in der Organisationsabteilung des 
Betriebes gearbeitet und ist seit 
fünf Jahren in der Ausbildung tä­
tig. Eine rigorose Frau. Sie setzt 
strenge Maßstäbe an die Lehrlin­
ge. Das heißt nicht Druck, son­
dern sie kümmert sich um die ef- · 
fektivsten Lernbedingungen. 
"Natürlich gibt es immer Pro­
bleme in den Abteilungen. Zum 
Beispiel im ersten Lehrjahr. Wir 
hatten einen ganz ungünstigen 
Tag in der Praxis erwischt, den 
Freitag. Und Freitag ist für 
Werkstätten, wo nicht im Drei-

Uta (links) DDd ihre Lebrinp-.leuriD. Uta kann es nicht haben, wenn 
sie in einer Abteilung nk:ht genng gefordert wird. Ihre Lebrinpnieu­
rin versucht, auch dieses Problem in den Griff zu bekommen. 

Anzeige 

Rainer Eckert 
Politische Ökonomie 
des Kapitalismus 
Eine Einführung 
218 S., illustriert von 
Stefan Siegert, 12,80 DM 

9 
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Politische Ökonomie des Kapi­
talismus - Eine Einführung. 

· Noch eine? Die wievielte über­
haupt? Es gibt doch schon ge­
nug Lehrbücher über dieses 
Gebiet. 
Genau das haben wir uns auch 
gedächt. Deshalb haben wir 
versucht, eine "Einführung" im 
guten Sinn des .W ortes zu ma­
chen: Ein Buch über die öko­
nomischen Grundlagen des Ka­
pitalismus, das jeder kapieren 
kann, und das vor allem die Be­
schäftigung mit Marx, Engels 
und Lenin nicht ersetzen, son­
dern gerade darauf hinarbeiten 

oder Vierschichtsystem gearbei­
tet wird, gewöhnlich der Tag, an 
dem besonders gründlich aufge­
räumt wird. Bis Mittag wird noch 
kräftig gearbeitet und dann eben 
der Besen geschwungen. Und da 
waren die Lehrlinge zwangsläufig 
mit drin .. Klar, daß das für die 
Ausbildung uneffektiv ist. 
Wir haben daraufhin mit der Bri­
gade gesprochen und mit der 
Schulleitung. Schließlich wurde 
die praktische Ausbildung dann 
auf einen anderen Tag verlegt." 
Reinbild Schildhaus ist offen­
sichtlich in ihrem Element. Was 
kann man bessermachen, wie löst 
man die Probleme der Lehrlinge 
in den Abteilungen - nicht theo­
retisch, sondern mit den beteilig­
ten Kollegen, das betrachtet sie 
nicht als notwendige Pflicht, son­
dern hängt sich da voll rein. Kein 
Wunder, daß sie bei ihren Lehr­
lingen trotz der hohen Anforde­
rungen beliebt ist. "Wir sind 
schon so weit gegangen, daß wir 
Lehrlinge aus dem Schalthaus 
mitten während des Kurses wie­
der abgezogen habe. Dort arbei­
tet man im vollen Schichtdienst, 
und die Lehrlinge wurden von 
Schicht zu Schicht weitergereicht 
Da konnte keiner Auskunft über 
den genauen Ausbildungsstand 
geben. Im Gespräch mit dem 
Obermeister haben wir dann ent­
schieden, daß die Lehrlinge wie­
der aus dem Schalthaus abgezo­
gen werden." 

will - ein Buch für helle Köpfe, 
die hinter die Kulissen unserer 
Gesellschaft gucken woBen. 

Und diesen Blick hinter die Ku­
lissen erleichtert Rainer Eckert 
dem Leser durch die in einfa­
chen Lernschritten aufeinander 
aufbauende Darstellungsweise 
und seinen spritzigen, mit Iei­
chen Schnoddrigkeiten gespick­
ten Schreibstil. 
Stefan Siegerts lustige Zeich­
nungen helfen beim Rein­
stürzen in die Lektüre und beim 
Durchwühlen und beim Fest­
beißen und . . .  und . . .  und . . .  

Es ist nicht abhängig von der Per­
son des Lehrmeisters und nicht 
mal abhängig vom Betrieb, · wie 
sich um die Lehrlinge und die 
Ausbildung gekümmert wird. 
"Da besteht doch kein Unter­
schied zwischen dem Lehrling 
und der Betriebsleitung, beide 
wollen doch gute Facharbeiter : 
werden oder haben." Und das gilt 
für jeden Betrieb. Sorgen wegen 
der Übernahme - ein Fremdwort 
für Uta, Ulli und Thomas. Uta 
wird studieren, wahrscheinlich 
Wirtschaftswissenschaften, und 
Thomas hat sich um einen Stu­
dienplatz für Elektrotechnik in 
der Sowjetunion beworben. Ulli 
ist jetzt schon ganz stolz, bald 
Facharbeiter zu sein. 

Joachim Krischka 
Dorothee Peyko 

Fragen an die 
Hennigsdorfer ! 
Wer an die Lehrlinge noch Fra· 
gen hat, die hier nicht ange­
sprochen sind, wer Fragen an 
die Bürgermeisterin, an eine 
Brigade (das ist eine Arbeits­
gruppe, die zusammen arbeitet, 
wo sich einer um den anderen 
kümmert, wo man auch mal zu­
sammen seine Freizeit ver­
bringt) hat: Schickt sie uns an: 
Redaktion elan, Brüderweg 16, 
4600 Dortmund 1. 

Und außerdem 
. . .  ist inzwischen das Heft 1/81 
unserer Zeitschrift Marxistische 
Blätter mit dem Schwerpunkt 
Jugend in unserer Zeit im 
Buchhandel zu haben. Für nur 
4,80 DM erfährt man da so al­
lerhand über "unsere Jugend" 
(nur Schlaffis, Punker, Popper 
oder?), über Freizeit- und Kul­
turprobleme, über Kinderarbeit, 
über die Emanzipation der 
Frauen und Mädchen, über Ar­
beiterjugendliche und Studen­
ten und über die DDR-Jugend. 
Die Zeitschrift kann man übri­
gens auch abonnieren: für 
21,50 DM jährlich plus Porto 
oder ermäßigt für Lehrlinge, 
Schüler, Studenten, Wehr- und 
Enatzdiensdeistende sowie Ar· 
beitslose für 17,50 DM plus 
Porto. 
Und wo? Natürlich beim 
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franldarler Rundschau 
Wie Gallup-Umfragen erga­
ben, ist der Wetterbericht in 
den USA zur Zeit die am mei­
sten gehörte bzw. gesehene 
Sendung in Radio und Fern­
sehen. Meteorologische Insti­
tute kommen wegen der Viel­
zahl der Anrufe kaum noch zu 
regulärer Arbeit. Barometer 
finden reißenden Absatz. Die 
Firma DINGSDA-Products 
hat ein Barometer auf den 
Markt gebracht, das bei der 
Prognose "Regen" die Erken­
nungsmelodie des Films "Die 
große Flut" spielt. 
Frankfurter Rundschau, 
9. 10. 1984 

Der Verband der holzverar­
beitenden Industrie meldete 
für die letzten beiden Monate 
ein Umsatzplus von 12 Pro­
zent. Er führt dies auf die Ge­
genwärtige Heimwerkerwelle 
zurück. 
Handelsblatt, 8. 12. 1984 

Regisseur Drinksack schuf mit 
"Die große Flut" eine Parabel 
von tiefem Symbolwert. Vor 
welcher Flut will er uns war­
nen? Es ist die Springflut des 
Bolschewismus, die uns be­
droht, alle unsere Werte in ih­
rem Strudel tötet! Unsere Ah­
nen hinterließen uns die Mah­
nung: "Morgenrot, schlec;ht 
Wetter droht!" Aber wer hört 
schon noch auf Altherge­

-brachtes? Soweit habe es die 
Roten schon gebracht! Dank 
sei Regisseur Drinksack gesagt 
für seinen Mut, uns diese ein­
fachen Wahrheiten wieder ins 
Bewußtsein zu rücken! . 
Kommentar von Mattbias 
Walden in der "Welt" 
vom 13. 12. 1984 

Eine tolle neue Supershow hat 
sich die Gruppe "ldiotics & 
Co" einfallen lassen. Bei ih­
rem Wahnsinns-Hyper-Dro­
nic-Sound reißen alle Dämme. 
Wasserwerfer überfluten die 
Hallen im Rhythmus der 90er 
Jahre! Ein einmaliges Erlebnis 
für alle Fans! Bestellt die pop­
pigen BRA VO-Rettungsrin­
ge! 
BRAVO, 11. 12. 1984 

" . . .  weist die Bundesregie­
rung die heimtiidüscben An­
griffe der Opposition aufs 
schärfste mriick. Die Bundes­
regierung betont ausdrück· 
üch, daß schon vor Amtsan· 
tritt von Helmut Schmidt eine 

Die WeUe begann in der Mitte der 
siebziger Jahre: "Flammendes Infer­
no", ,,Der weiße Hai", "Die Zombies 
kommen zurück" - die WeUe der Ka­
tastrophenfilme, einer katastrophaler 
als der andere. Jetzt haben wir den 
Kamm der Welle . erreicht! Der 
Edel-Katastrophen-Schocker ,,Die 
große Flut" läuft endlich auch in un­
seren Lichtspielhäusern! 
Die Handlung ist mit wenigen Worten 

erklärt: Wochenlange Regenfälle -
ungeheure Überschweinmungen -
fast aUe Lebewesen vernichtet - nur 
ein gewisser Noah überlebt samt ein­
gefangenen Tieren auf gigantischem 
Hausboot. EindrucksvoUe Großauf­
nahmen vom Todeskampf von Men­
schen und Tieren! Die Wirkung ist 
ungeheuer, wie unsere kurze Zu­
sammenstellung zeigt. 

große sa�e Wassermasse 
die Nordgrenze der Bundes· 
republik Deutschland bildete, 
auch wenn das bis m gewissen 
Poütikem in Ba.rem bis heute 
nicht vorgedrungen sein soU· 
te. In dieser Frage kann sich 
der Bundeskanzler voU auf 
die Koalition stützen, auch 
auf die Nichtschwimmer!" 

Protest­
erklärung 

in der Lage, mit den Proble­
men des Regens fertig zu 
werden. Wir empfehlen Ih­
nen, werter Kunde, sich vom 
Gegente)l zu überzeugen. Ihr 
Schirmhändler erwartet Sie 
mit der neuen Winterkollek­
tion. 

Hase 

Wir Regenschirmhersteller 
sehen in diesem Machwerk 
eine eklatante Geschäfts­
schädigung und Verunsiche­
rung der öffentlichen Mei­
nung. Es wird der Eindruck 
erweckt, als sei die deutsche 
Regenschirmindustrie nicht 

* * *  
Presseerklärung des Zentral-
verbandes der Regen­
schirmproduzenten e. V. 

Tatsachen über 
den Regen 
Tatsachen über den Re­
gen, zusammengestellt 
von den Produzenten des 
Films "Die große Flut" 

1. Regen besteht aus Wasser, 
chemisch gesprochen aus 
lhO. 
2. Regen gibt es chon ziemlich 
lange. Wissenschaftler mei­
nen, seit Jahrmillionen. 
Trotzdem haben sich die mei­
sten Menschen noch nicht 
dran gewöhnt. 
3. Ob Regen was Gutes oder 
Schlechtes ist, läßt sich nicht 
mit letzter Gewißheit beant­
worten, weshalb die Wissen­
schaft auch sagt, das alles re­
lativ ist. Beispiel: Der Re­
genwurm, der in der Wüste 
verdursten würde, ertrinkt in 
einer Regenpfütze. 

Nähere Informationen finden 
Sie in unserem Programm­
heft, das auch einen komplet­
ten Bauplan der "Arche" 
enthält. Sie bekommen das 
Heft für 3,50 DM an der Ki­
nokasse. 
Anzeige des Brumme/- Ver­
leihs 

Anzeige 
Kommen \Sie zu UNS! 
Hören Sie den garantiert 
über 2000 Jahre alten Ori­
ginaltext. WIR bieten Ih­
nen angenehme Umge­
bung, gute Musik und eine 
Starbesetzung. 
Besuchen Sie 
UNSERER 



Gute 
Berufsausbildung 
für alle: 

Berufsausbildung, wie Ulld warum sie so ist, wie 
sie sein sollte und wie Jugendliche sie sich vorstel· 
Jen, davon handelt die elan-8erie zur berußiehen 
Bildung. 

· 

Im Dezember hat die IG Metall ein völlig neues 
Berufsbildungsgesetz gefordert. Darüber sprach elan 
mi' Susanne Arneeke und Andre Böttcher. Beide 
sind Mitglieder der IG Metall und Jugendvertreter 
bei HDW (Howaldtswerke·Deutsclle Werft) in 
Kiel. ·.· 

· 

Was erwarten die beiden von ei­
nem neuen · Berufsbildungsge­
setz? Das wichtigste ist ihrer An­
sicht nach, "daß .ue Jupndli­
c:hea eine qu.aifizierte Berufs­
ausbildDill erlullten". 
Noch immer fehlen nach Anga­
ben der Gewerkschaft über 
100000 Lehrstellen. Jugendar­
beitslosigkeit steigt weiter. Allein 
von Dezember 1979 bis Dezem­
ber 1980 wuchs sie um 33,2 P.ro­
zent. Besonders die Konzern­
bosse könnten m.ehr Ausbil­
dungsplätze zur Verfügung stel­
len. Auch bei HDW. 
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Andre: "Die bilden gerade soviel 
aus, wie sie später im Betrieb ge­
brauchen können." 
,,Ein neues Gesetz muß unquali­
fizierte Kunalllllildua&en in 
Wqwerfberufea und halbe Aus­
bilduDJeD durch Stufeailusbil­
du��p�iinle auuc:hließen", meint 
Susanne. 
"HDW hat mal versucht, uns als 
n�uen Beruf den ,Handelsfach­
packer' schmackhaft zu machen. 
ZweiJahre ,Ausbildungszeit', um 

· das ordnungsgemäße Einpacken, 
Auspacken, Umpacken und Sta­
peln von. Kisten zu lernen." Be-

triebsrat und Jugendvertretung 
haben die Einführung dieses 
Ausbildungsganges abgelehnt. 
"Das haut nicht hin, noch so ein 
Beruf zum Wegschmeißen!" be­
gründet Susanne die Entschei­
dung. Berufe ohne Zukunft gibt 
es ihrer Ansicht nach schon· zu · 
viele. ,.HDW züchtet sich einen 
Stamm von Leuten heran, die nur 
angelernt werden. Die kennen 
sich dann im Betrieb aus, wissen, 
wann sie welchen Knopf drüc�en 
müssen und wo sie Schrauben her!: 
bekommen. Guck dir die Ausbil­
dung der Teilezurichter an. Nach 
der Lehre müssen die dann alles 
mögliche machen. Einem hat die 
Geschäftsleitung mal den Job als 
Ausfeger angeboten." 
Kurzausbildungsgänge sind mei­
stens Schrott - aber wie sieht's 
mit der "vollwertigen Berufsaus­
bildung" aus? 
Andre: .,MeDKh, das muß doc:h 
driu sein, daß einer die alekhe 
pte Ausblclu,ac erhilt, eaal ob 
er in einem Kleinbetrieb der ein· 
ziae LelarliJII ist, oder auf der 
Werft einer von 500." 

Die Unternehmer bilden zwar 
j�tzt schon nach einem Berufs­
bildungsgesetz aus und nach fest­
gelegten Berufsbildern. Aber 
heute machen sie genau wie zu 
Großvaters Zeiten die Berufsbil­
der selbst, beziehungsweise las­
sen sie von den Industrie- und 
Handelskammern entwickeln. 
Als Organisation der Unterneh­
mer machen die Kammern natür­
lich solche Berufsbilder, an de- · 
nen sich kein Unternehmen 
stößt, weder ein kleines noch ein: 
großes, weder mit alten noc.b iriit 
hochmOdernen Maschinen. 
Was dabei herauskommt, erzählt 
Susanne: "Bei uns ist die Ausbil­
dung auf den Betrieb bezogen. 
Man lernt nur das Nötigstet 11m 
schnell in der Produktion mitzu� 
machen. Ich kenne Leute, die bei 
HDW eine Elektrolehre gemacht 
haben und danach in ihrem Be­
ruf, z. B. bei Siemens, arbeiten 
wollten. Die hatten enorme 
Schwierigkeiten, weil die Anfor­
derungen dort viel höher waren;" 
.,Die Berufsbilder !lODen nicht 
nur eiaheitlic:h sein, sondem 

·"i'<o!·:.. 



lernt. :{)ie ganzen verstbiedenen 
Pro�l� u.,.� , SpiUlten . kannte · ich 
nic;ht. 59 kam ich in den Stahl­
schiffbau Und �ußte . gattz von 

lernen;" . 
· 

· lertit Elekttogerliteme-
cnlmtliCer. "leb interc:ss.ier mich 
tiill:tein:ili.ch· flir Elektr()nik Ulld 

'elektriscllen Kram. ........ ''�"" 

· funktioniert, und dann 
alles .abbauen. Stinklang­
Eine Lichtorgel bauen 

was, das würde Spaß ma­
kann man dabei be- , 

viel mehr." 
die Ausbildung konkret aus­

sehen soll? "DM'iber 10Uea die 
. berufllerfüreaen Kolle,en au 
· der Gewerbeilalt und die Lellr· 
Dnae enfldlelden, weil die du 
besser wilsea als die Unterneh-
mer." 
Mitbestimmung in allen Ausbil­
dungsfragen und Kontrolle der 
Ausbildung· durch die Gewerk­
schaft halten die beiden darum 
für enorm wichtig. 
Über 60 Jahre alt ist diese Forde­
rung. Schon 1919 forderte der 
Allgemeine Deutsche Gewerk­
schaftsbund (ADGB): ,,Die Zu­
ständigkeit der Innungen ist auf­
zuheben." Die Mitbestimmu.,.g 
sollte durch ,.paritätisch aus Ver­
tretern von Arbeitgebern und 
ArbeitnehmFrn bestehenden 
Zentralkommissionen" verwirk­
licht werden. 
Betriebsräte und Jugendvertreter 
haben bei. HDW in den vergan­
geneo Jahren einiges in Bewe­
gung gesetzt, damit ,.das Elend 

.. der Ausbildung gemildert wird", 
wie es Susanne ausdrückt. 
Durch eine Betriebsvereinba­
rung wurde erreicht, daß Auszu­
bildende im Elektrobereich, die 
die Prüfung der ersten Stufe 
theoretisch und praktisch mitei­
ner drei bestehen, automatisch in 
die zweite Stufe übernommen 
werden. Und natÜrlich bemüht 
sich die Jugendvertretung, mög- ··· 
liehst vielen Teilezurichtern die 
.Ausbildung in qualifizierteren 
Berufen zu ermöglichen, berich­
ten Susanne und Andr�. 
,.Betriebsvereinbarungeil allein 
reichen jedoch nicht aus, um alle 
Fragen der beruflichen Bildu.,.g 
zu regeln", meint Susanne. 
Da ist zum Beispiel noch die 
Frage der Finanzierung der be­
'nlflichen Bildung, oder wie kann 
man die Konzerne zwingen, ge­
nügend qualifizierte Ausbil­

. dungsplätze ' zur Verfügu.,.g zu 
s�ellen? J?as wollen Andr� Jlild 
Susanne ·· lli dem Gesetz gekläi1: 
haben: . 
9tDiezallleD sollea die Uateneh· 

.... davor .,.kt, =:��:·== .b .. , 

s...ae . Araetke, l1 Järe. 
............... zeldmeria . 

1969 
Die ,.Oma Gewerbeordnung" 
hat Geburtstag. 100 Jahre war 
sie die gesetzliche Grundlage 
der Lehrlings"ausbildung". 
,.Ausgedient", meinen die 
Jugendlichen, Die Große 
Koalition aus CDU/CSU und 
SPD verabschiedet das erste 
Berufsbildungsgesetz. 
Das Urteil der Jugend: ,.Der 
alte Kack im neuen Frack!" 
Wesentliche Forderungen 
sind nicht berücksichtigt: 
- Die Konzernbosse be­

stimmen weiter über die 
Berufsausbildung. 

- Die Gewerkschaften, die 
Arbeiterjugend und ihre 
Vertreter sind von wirksa­
mer Mitbestimmung ausge­
schlossen, 

- Die berufliche Bildung ist 
immer noch nicht einheit­
lich geregelt, Sonderrege­
lungen für das Handwerk 
llDd den öffentlichen 
Dienst. 

- Stufenausbildung und 
Schmalspurberufe ver-
bauen weiter den Weg in 
die ZUkunft. 

196�1976 
Aktionen, große und kleine, 
folgen: Demonstrationen 
Tribunale, Lehrlingsfeten' 
Verleihungen von Rote� 
Kuckucks und "Urkunden" 
für miese Ausbildung. 
Riesige Versprechungen wer­
den gemacht. Papierberge 
von Reformen und Reform­
ehen beschäftigen die Politi­
ker. Nichts ändert sich. Denn 
die Bundesregierung läßt sich 
von den tJnternehmern und 
der CDU/CSU erpressen 
macht Abstriche von der Be: 
rufsbildungsreform noch und 
nöcber. übrig bleibt das Aus-

büdungsplatzförderungsge­
setz, das 1976 kurz vor der 
Bundestagswahl schnell 
d�cbs Parlament gepeitscht 
wtrd. Gegen den Willen der 
Gewerkschaften. 

1976-1980 
Das Gesetz wird vier Jahre 
lang nicht angewendet. Denn 
nie wurde die im Ausbü-

dungsplatzförderungsgesetz 
vorgesehene Ausbildungsab­
gabe erhoben. Damit das auch 
in ZUkunft nicht passiert, ent­
scheidet das Bundesverfas­
sungsgericht: "Verfassungs· 
widrig!" 
Die groß angekündigte Be­
rufsbildungsreform wurde 
langsam aber zielstrebig ver­
hindert. Wir sind so weit wie 
,1969 . 



Die Tage 
des Terron 
sind gezählt 
,,Die Soldaten sind auf den Hof gekommen und haben 
allen Kindern Bonbons geschenkt. Dann haben sie 
plötzlich den Vater an die Hauswand gestellt und er­
schossen. Die Mutter haben sie aufgehängt und den 
B�uch aufgeschlitzt. Da ist das neue Baby rausgefal­
len. Dann haben sie meinem Bruder Ramon den Kopf 
abgehackt. Beatrice, meine sechsjährige Schwester, hat 
sehnen das Bonbon wieder aus dem Mund genommen 
und wollte es wieder zuriickgeben. Da haben sie ihr 
die Hand abgehackt." lose, der achtjährige Junge, der 
vom Nachbarn unter den Leichen seiner Familie ge­
funden wurde, erzählt das mit trockener Stimme. 
Tote und verstümmelte Menschen, vergewaltigte Kin­
der - Bilanz der in einen Blutrausch versetzten Armee 
von EI Salvador. 

Bluten muß das Volk: in dem 
kleinen Land Mittelamerikas. Es 
sind die kleinen Bauern, die 
Landarbeiter auf den Kaffee­
und Baumwollplantagen, die Ar­
beiter in der I ndustrie, die Fi­
scher. Sie werden blutig terrori­
siert, weil sie ihre ganze Hoff­
nung auf die Befreiungsbewe­
gung des Landes gesetzt haben. 
Sie unterstützen offen oder indi­
rekt die "Demokratische Revo­
lutionsfront" (FDR), die sich am 
1 7 .  April 1 980 nach jahrelangen 
Einigungsbestrebu:-�gen zusam­
mengeschlossen hat. Hier arbei­
ten Gewerkschaften und Parteien 
bis hin zum fortschrittlichen Teil 
der Christdemokraten, Berufs­
verbände, kleine und mittlere 
Unternehmen, Koni.m unisten 
und Massenorganisationen der 
Gueril laverbände zusammen. Sie 
unterstützen auch den bewaffne­
ten Kampf der Befreiungsbewe­
gung, weil sie von ihren Nachbarn 
in Nikaragua gesehen und gelernt 
haben, daß nur eine große Einig­
keit und ein bewaffneter Kampf 
sie befreien kann. Sie wol len sich 
befreien von der Herrschaft der 
Großgrundbesitzer und Fabrik­
besitzer, einer winzigen Minder­
heit im Land, von ihrem Terror. 
Sie wollen sich befre ien von 60 

Prozent Analphabetentum und 
menschenunwürdigem H unger 
und Elend. 

werden. Sie sind der bewaffnete 
Arm der übergroßen Mehrheit 
des Volkes. "Dort herrscht eine 
Situation, da existiert keine Dif­
ferenz in der Verhaltensweise 
zwischen denen, die bewaffnet 
sind und denen, die N ahruogs­
mittel anbauen" berichtet ein 
Vertreter der Hilfsorganisation 
"medico international", der im 

Spätsommer 1 980 in EI Salvador 
war. 
Anfang J anuar, als dieser Artikel 
geschrieben wird, stehen die 
Volksbefreiungskräfte vor einer 

' 
• 

großen Offensive. Militärisch 
und politisch wird bereits ein 
Viertel des Landes von ihnen 
kontrolliert. Die Gewerkschaften 
haben alle Vorbereitungen für 

den Generalstreik getroffen und 
dje "Demokratische Revolu­
tionsfronr· mobilisiert ihre Mit­
glieder, damit sie auch den letz­
ten Arbeiter und Bauern für die 
Beteiligung am kommenden 
Volksaufstand vorbereiten. Es 

.. 

soll die letzte Offensive vor dem 
Sieg sein. 
Diese Hoffnung wollen die Geg­
ner des Volkes im Blut ertränken. 
Deshalb der Terror der Armee, 
der Nationalgarde und der be­
waffneten faschistischen Banden. 
Und es geht weltpolitisch noch 
um mehr. Das weiß auch die Be­
völkerung. Es geht darum, ein 
"zweites Nikaragua" zu verhin- · 

dern. 

In EI Salvador sind Guerilleros 
nicht irgendwelche "linkenSpin­
ner", keine Terroristen, wie sie in 
der Presse hier gerne dargestellt Die Guerilla sind der bewaffnete Arm des Volkes. Von den Bauern erfahren sie alle Uatentütmng. 
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MeiiS(:hen 
Prozent auf dem Land. Dm 
Viertel von ihnen sind Olme 
Trinkwasserversorguog, 93 
Prozent,olute Elektrizität 
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Diese;; Aufgl!.be 'hat auch ��' �:; 
gierun�jupta,,die am l S:' O�o�" 
ber 1979 duteb einen Putsch an · 

die Ma.<;lit kam. Sie legte eiD Re� 
vor unc;l ver., 

ge1lloklraru:che Verna11t• · ·'  
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Double Fantasy 
JohnLennon/Yoko Ono 
Als Ich diese Scheibe zum 
ersten Mal hörte, war Ich 
davon enttäuscht. Von 
John Lennon hatte Ich 
mehr erwartet. Seine frühe­
ren Solo-Alben hatten Iei· 
der nlch( viel Erfolg, von 
diesem erwartete Ich Ihn 
erst recht nicht. Vier Tage 
später war Ich anderer An· 

sieht, John Lennon war er­
mordet worden. Damit war 
klar, daß "Double Fantasy" 
ein Renner werden würde. 
Grund genug also, sich 
damit auselnanderzuset­
zen. 
Zunächst einmal: 018s Ist 
keine Platte von John Len· 
non allein. Yoko Ono hat 
die Hälfte der Songs kom· 
ponlert und singt sie auch. 
Das was frühere Lennon­
Aiben auszeichnete, f8hlt 
hier leider völlig. Nämlich 
gute Texte, die sich mit ak­
tuellen Ereignissen aus­
einandersetzen (wie bel 
"Soma time ln New York 
City" mit dem VIetnam· 
krieg, Angele Oavls oder 
dem Nordlrlandproblem) 
oder darstellen wie unsere 
Zukunft aussehen kann 
("lrnaglne") - wenn das 

Volk die Macht hat ("Power 
to the people"). Die Lieder 
der neuen LP sind über· 
wiegend gegenseitige Lie­
beserklärungen oder aol· 
ehe an den gemeinsamen 
Sohn. Dennoch sind zu­
mindest Lennons Texte wie 
auch bel vorangegangenen 
LPs Abrechnungen mit der 
Vergangenheit: John Len­

. non war von seinem Thron 
als Popstar herabgestie­
gen, er war er selber ge­
worden, sein Leben be· 
stand aus Yoko und Sohn 
Sean.(WEA) 

Heinz-Günther Hartig 

Splitt - Radio Show 
Vorweg: Ich halte diese 

- - - - - - - -

Platte für eine Bereiche· 
rung der deutschen Rock· 
szene. Da Ist Idee, muslka· 
llsche VIelfalt und Können, 
Lebendigkelt und Witz. 
Das Ist die (leider ln eng­
lisch!) Geschichte der Ra· 
dlo Show: Die Karriere das 
Musikers Rocko J. Fonzo, 
seine Entdeckung, seine 
Verstrickungen ln die Ma· 
chenschaften der Platten­
fi1J118, die dirigierten 
Trendwendungen über 
Reggae und New wave zur 
Disco-Schiene. Anzeige 

"INKUWLEKO! .. 
Südafri kanische 
Frei heitsl ieder 

James Madlope 
Phi l l ips und 

Bremer Chor 
Die Zeitgenossen 
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Wenn die Feinde 
mächtig sind � • •  

Chöre Live 
Bert-Brecht-Chor 

Essen 
Die Zeitgenossen 

Bremen 
Ernst-Busch-Chor 

Kiel 
Hans-Eisler-Chor 

Westberlin 
Türkischer 

Westberl in 

ElAN-PREIS-
RÄTSEL 
0. Lösupwort wird auf eine Poslbrte ae· 
sduiebell und aescbickt u: Redaktion elaa, 
Posdlldt 789, 4600 DortmuDd 1. EiDseude· 
scbluß ist der 28. Februar 1981. 
Uater den richtigen Eiuseudungen verlosea wir 
diesmal 3 T -Shirts mit dem Motiv "Cite Gueva­
ra" uDd der Origiualuutendarift des kubaal· 
scbea Spitzensportlers Juutorena 
aucUiiaf BucbueuerscbeluiiJIIen ,,Maliboupe" 
vou Peter Schiitt. 
Viel Spal beim Rateu! 

Schließlich Ist er auf dem 
Höhepunkt - ein Leben ln 
Ruhm, Macht und Drogen. 
Doch er kriegt den Dreh, 
begreift, daß er und seine 
Fans Opfer einer totalen 
Vermarktung geworden 
sind. ln einer letzten Show 
packt er aus und ver­
schwindet wieder dorthin, 
wo er hergekommen Ist: in 
die Mülltonne. ( CBS) J. P. 

- - -



lnto the Future 
Geräusche für die BOer 
ln die Zukunft 
Juwelen Im Schrott. Kaviar 
Im Küchenmüll - Motto von 
drel 1980 erschienenen LP1 
mit Konzertmitschnitten 
au• Hamburgs "Markthal­
le". Sie stellen rund 20 
deutsche Gruppen vor: 
moderne Rockmusik (New 
Wave?). Die LPs sind Inter­
essant und haben Atmo­
sphäre. Für jeden wes da­
bei: für Traditions-Punks, 
Freaks, Rockfreunde, 
Avantgardisten. Starke Sa­
chen: "Scheißegal" von 
Blg Muff (auf "ln die Zu­
kunft"), "Punkte" von Ab­
wärts und vor allem: der 
"Juso-Rock" von den SaU­
nos (auf "Geräusche für die 
80er"). G. v. R. 

Konstantin Wecker "U&­
besflug" 
Mein erster Eindruck: ein 
musikallscher Genuß, der 
"Uebesflug". Sein Klavier· 
spiel, mal solo, mal mit voll· 
tönender Begleitung, Ist 
virtuos. Manche Stücke 
muten wie klassische Mu­
sik an. 
Die Texte sind kompliziert, 

· - - - -
Direid Im Februar 

,.Jugendurlaub" ist das 
Thema des ZOF-Ju­
gendmagazins .. Direkt" 
im Februar. 
Angebotene Reisen von 
Neckermann und Co. 
werden kritisch unter 
die Lupe genommen. 
sogenannte .. Alterna­
tiv-Urlaube" vorge­
stellt. Sendetermin: 18. 
Februar 1 981 , 1 9.30 Uhr. 

�. 
Jugendfilmliste 

Das Kinder- und Jugendfilm­
zentrum (Küppelstein 34, 
5630 Remscheid) hat eine Ju­
gendfilmliste zum Thema 
"Behinderte" erarbeitet. Die 
Liste enthält Filme, die Ju­
gendliche motivieren, sich mit 
der besonderen Situation der 
Behinderten in unserer Ge­
sellschaft auseinanderzuset-
zen. 

zu anspruchsv(!ll, um beim 
ersten und zweiten Hören 
komplett erfaBt zu werden. 
Eher vertonte, sehr literari­
sche Gedanken und Apho­
rismen. Da Ist mehrmals 
vom Tod die Rede al• Be­
freiung von Zwängen einer 
kalten, Inhumanen Welt. 
Mich frlert's, heißt es an · 

anderer Stelle. Und zu füh­
len Ist die Sehnsucht nach 
Liebe und Menschlichkeit, 
nicht melodramatisch, 
sondern bissig, manchmal 
mit einem verbitterten Un­
terton. Die Kritik Ist lyrisch, 
abstrakt, aber dennoch 
nlch� weniger hart. 
(Deutsche Grammophon) 

D. P. 

Whitesnake - Uve - ln the 
Heart of the City 
Whltesnake, das sind die 
glorreichen Nachfolger von 
Deep Purple, die nicht den 
alten Stil kopieren oder 
nachempfinden wollen, 
sondern etwas wirklich 
Naues auf die Beine stellen. 
Nach dem Auseinander­
brechen der Deep Purpie 
versuchte Davln Coverda-
le, Sänger der Band, Solo­
pfade zu bewandern. Nach 

Supertramp - Genesis -
Streetmark - was wifren sie 
alle ohne ihren elektroni­
schen Kollegen, den Synthe­
sizer? Heutzutage kiinnen 
wfr uns die Rockmusik gar 
nicht mehr ohne Ihn vorstel­
len. 
Dabei war der Synthesizer 
ursprüngHch fiJr die Klassik 
erfunden worden, und zwar 
1964 von dem amerikani­
schen Ingenieur Robert A. 
Moog. Doch es dauerte nicht 
lange, bis Gruppen wie Pink 
Floyd und Nlce diese neue 
Art der Klangerzeugung fiJr 
ihre Musik entdeckten. 
Des Prinzip des Synthesi­
zers: Elektrische Schwin­
gungen werden durch meh· 
rere elektronische Einheiten 
wie Oszillatoren, verschie­
dene Filter, Echo-, Nachhall­
und Vibratogerilte zu Tönen 
umgewandelt, die durch den 
wechselnden Einsatz dieser 
Effekte entsprechend klin­
gen. Früher wurden diese 
Schaftungen zwischen den 

- -
zwei einsamen Alben trieb 
es Ihn wieder auf die Büh· 
ne, und so entstand Whl· 
tesnake. ln the Heart of the 
City Ist ein Llve-Doppelal­
bum, das einen Querschnitt 
durch alle vier vorausge­
gangenen Scheiben der 
Gruppe gibt. Wie gut die 
Mischung der Songs - ge­
konnter Hardrock mit el-

. nem SchuB Blues übergos­
sen - und Whltesnakes 
Power zum Publikum rü­
berkommen, das hört euch 
mal selbst an, und egal an 
welcher Stelle Ihr die Nadel 
ansatzt, es erwartet euch 
erstklassiger Rockl (EM) 

Manuel Backert 

Objecitivity 
Auf diesem Album sind die 
Singles der Mini-Firma 
"Object Muslc" zuam­
mengefaßt. 1978 und 1 979 
entstanden die netten, ein· 
fachen Aufnahmen unbe­
kannter Gruppen aus Man­
chester, bevor diese ln un­
fruchtbares Experimentie­
ren gerieten. Neue Welle, 
nicht zum Tanzen oder 
Träumen, eher zum Kaffee­
trinken - eine angenehme 
Erholung.(Object Mu•lc) 

G. v. R. 

- -

Einheften mit Kabeln auf ei­
ner Stecktafel hergestellt; 
dank der fortgeschrittenen 
technischen Entwicklung 
braucht der Musiker heute 
nur noch Kn6pfe und Schei­
ter zu betätigen. 

Es kiJnnen auch ganze Me-

lodieablilufe im Syntheslzer­
" Gehim" gespeichert war­
den, so daß zu dieser einge­
gebenen Melodie eine 
zwaite gespielt werden kann. 
An die Eingänge ("Inputs") 
des Geriltes k6nnen Gitarren 
und Mikrophone enge-

schlossen und deren Klilnge 
somit waiterverarbeltet wer­
den. Solche Synthesizer, die 
die menschliche Stimme 
verilndem, nennt man Voco­
der. Sie sind oft bei Aufnah­
men des Alan Parsons Pro­
ject zu h6ren. 
Noch eine weitere Unterart 
des Synthfs -so wird er meist 
liebevoll von seinem Besitzer 
genannt - Ist du Mellotron. 
Hierbel ist jede Taste mit ei­
nem auf Tonband gespei­
cherten Instrument gekop­
pelt. Bei Tastendruck erklin­
gen also verschiedene In­
strumente; so Ist es m6glich, 
ganze Orchester nachzuah­
men. Oft verwandet wird die­
ses Mellotron bei Moody 
Blues und Yes. 
Die btkanntesten Synthesi­
zer-Marken sind übrigens 
ARP und Moog. Für ein klei­
nes Modell muB man schon 
ungefiihr 1400 DM auf den 
Ladentisch blättern. 

Uwe Blmtteln 
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Klllle Pohl 
13. 2. Kon:l1helm; 19-21. 2. Hlrnllurg; 
27. 2. l.angenberv. 
Thln Llzzy 
1. 2. Hlmburg. 
Pink Floyd 
13.-19. 2. Oörtmund. 
Mllrlo HeM + Blind 
2. 2. Hamburg; 3. 2. Westbel1in; 4. 2. 
Braunschwelg; 5 2. Hannover; 6. 2. 
Marburg: 7. 2. Essen, 8 2. Frankfurt: 9. 
2. Bonn: 10. 2. Mairn; 1 1 .  2. Stuttgart; 
12. 2. Oarmstldt, 13. 2. Gte68rl; 14. 2. 
Saarbrilclcen: 15. 2. W•sbaden; 18. 2. 
Aschen, 19. 2. Kassel: 20 2. Bremen. 
Cats TV · 
4. 2. Hamburg; 5. 2. walsrOde; 6. 2. Vie­
nenburg. 

Guru Guru 
1. 2. Augsburg; 5. 2. MaQilheim, s. 2. 
Marburg; 7. 2. H�desheim; 8. 2. Ba<l 
Hersfetd. 

�,.. Weslbertin: 27. 2. Hamburg; 28. 2. 
Hannover. 

Bob Kerr'a Whoopee 
Blind 6. 2. Trawmünde: 7. 2. Hamburg: 8. 2. 
Reilbek: 27. 2. frankfur1·HOOhsl: 28. 2. 
frantmlr1. 

Kon.-ntln Wecklt 
1. 2. Wiilzburg; 3.-5. 2. Heidelberg; 6. 
2. Salrbrik:Un; 7 ./8. 2. Karlsruhe; 
10./11. 2. fflibulg; 12./13. 2. Tliblngen; 16. 2. Bonn; 18.119. 2. SM�Q�rt,20.l21. 
2. �22 2. Pa!sau:24.-28. 2. 
WestiMrlin; t7. 2. l(awl (Wild follge­
Sibl). 
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Alternative 
stadtrundfahrt 

� � b- . . -
· Unvorzagtwog; 

- . 

-� tl.olliiitYiriiOil 
Eille "aatemati.-e · StacH-
l'lllldfllllrt'' :m Plitzea des 
Facllillnu lllld. des Wl-
dentaadl ... es jetzt 
•dt Ia lluaoYer. Veraa-
stalter llt ciM Freizeitbeim 
Lilldea, WiDAeimltr. 4, 
3000 Huaonr 91. Die 
Idee wanle uliiiJiicb ei-
11ft "Aatit'alcldltlldt 
Wodle" Iu Jblmoyer 
eatwickelt. 

Tiefe Gläubigkeit 

Diese Postkane kann man für 
1,- DM bei Manin Färber, 
Zur schönen Gelegenheit 10, 
8400 Regensburg, erhalten. 
Rückpono beilegen! 

[I] uf ihrer neuen 
LP "Überdosis 

Großstadt" 
singt Ulla Mei­
necke über ihre 

Gefühle · und Gedanken 
vom Leben in der Groß­
stadt. "Im Refrain eines 
meiner Lieder heißt es: 
,Und ich habe Angst, daß 
ich verrückt geworden bio, 
ich glaub, ich hab ,'ne · 
Oberdosis Großstadt 
drin.' Das meine ich blutig 
ernst. Es gibt Momente, 
wo ich mit Natur nicht 
mehr Bäume oder Gras as­
sozüere, sondern "Reval". 
Da merkst du manchmal, 
daß du langsam eine kleine 
Hacke kriegst. Meine 
Songs sind also Reflexe 
dessen, was ich erlebe. 
Und das widerspiegelt sich 
nicht nur auf dieser LP, 
sondern auch auf den an­
deren." Ulla 

Meinecke hat ihren eige­
nen Stil gefunden. Das 
spürt man auch auf diesem 
Album. Sie selbst meinte 
dazu im Gespräch mit uns: 
"Seit zwei Jahren arbeite 
ich mit Herwig Mittereg­
ger von den ,Spliff zu­
sammen. Ich schreibe die 
Lieder, er komponiert . 
Von dieser Art Zusam­
menarbeit habe ich immer 
geträumt. Das läuft nicht 
wie früher, wo du einen 
Text hattest und irgendein 
Komponist eine Musik 
dazu machte. Das waren 
im Prinzip immer zwei ge­
trennte Arbeitsgänge . 
Eine Trennung, die ich ab­
lehne. Das ist mit Herwig 
völlig anders. Mit ihm 
kann ich eben richtig zu­
sammenarbeiten." Die 
Musikerin hat aber nicht 
nur mit Herwig das gefun­
den, was sie wollte, son-
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1111(lßHUliS'I1� 
"Der erste Lehrer" von 
T8Chlngla Altmetow 
(Welamann-Verlag) spielt in 
Kirgisien, in den ersten Jahren 
nach der Oktoberrevolution. Ein 
junger Bursche sammelt die Kin­
der seines Heimatdorfes um sich 
und beginnt, ihnen Lesen und 
Schreiben beizubringen, umge­
ben von Gleichgültigkeit, Unver-
ständnis und r"ii:!e�: 

Ablehnung 
der Bauem 
und Noma-

UllaMeineeke-eine eiJaw�Jice RockWy? ,,Ida biD keine Roeklady, würde midi aach 
llie llls RocksiiDcerin bezeichnen. Du ist eiae ntulierun& der Prase, die inuner lrpnd • 

ein Topic bnucht. leb bin einflieh eiae Masikerin." 

den. Nach vie­
len Jahren 
kommt eine 

ehemalige 
Schülerin zu­
rück ins Dorf. 
Sie wird als dem auch mit ihrer neuen 

Gruppe. 
"Die Band, wie sie jetzt 
ist, spielt vielleicht tech­
nisch etwas weniger per­
fekt als manche Studiomu­
siker. Aber das ist für Mu­
sik eigentlich kein Krite­
rium. Dafür haben sie 
Ausstrahlung. Sie haben 
eine Beziehung zu dieser 
Musik." 
Die musikalischen Quali­
täten der einzelnen Musi­
ker, ihr gutes Zusammen­
spiel kommt bei Iive-Auf­
tritten voll zur Geltung. 
Als Zuhörer merkt man, 

daß sie voll hinter dem 
stehen, was sie machen. In 
die Erarbeitung der Texte 
und Musik allerdings sind 
sie nicht direkt einbezo­
gen. Dazu sieht Ulla Mei­
necke momentan auch 
keinen Grund. Denn so 
wie es derzeit läuft, ent­
spricht den Vorstellungen, 
die sie seit langem ange­
strebt hat. 
Als sie sich von Udo Lin­
'denberg löste und nach 
Westberlin ging, hatte 
Ulla Meinecke konkrete 
Ziele vor Augen. 
"Ich wollte etwas anderes 

machen als das, was ich in 
Harnburg tat. Irgendwann 
habe ich einfach gemerkt, 
du mußt von dort weg. Ich 
wollte eine Band haben, 
mit der ich zusammenspie­
len kann. Die die Musik, 
die sie bringen, auch nach­
vollziehen können. Keine 
Gruppe also, die mal für 
diesen, mal für jenen 
Künstler spielt und 
zwischendurch mit dir auf­
tritt. Ich wollte meinen ei­
genen Weg gehen. Denn 
ich entscheide nun mal lie­
ber selber, was ich tue und 
was ich lasse." 

erfolgreiche Wissenschaftlerin 
geehrt; der erste Lehrer, seine 
Leistung, scheinen vergessen. 
Hätte er nicht auf dem Ehrenplatz 
sitzen müssen? Die Schülerin er­
innert an die ersten schweren 
Tage, ohne die spätere Erfolge 
nicht möglich gewesen wären .. 

28. Europ. 
Wettbewerb 
Umweltschutz 
Auch für 1981 wurde vom 
Zentrum für Europäische Bil­
dung wieder ein Mal- und 
Aufsatzwettbewerb ausge­
schrieben. Themenschwer­
punkt diesmal: Umweltschutz, 

st8�®+@Cm� 
Es gibt viel zu kass • e en. 
Packen wir's e·n. 
·---n..-. .. dor Bult.Killnon - � - Domm-3000 -

\ Muslkl:ncneldlnls 10181 
··. 

"Midchen mit Stern" von 
Wemer Toporakl (Enu­
lln·Verlag) schildert Alltag im 
Dritten Reich, so wie es gewesen 
sein könnte. Der Hitle�unge Jo­
nas lemt zufäUig das jüdische 
Mädchen Agnes kennen, ver­
steckt es und beginnt, die Nazi­
parolen, die ihm bisher so 
selbstverständlich erschienen, ��� anzuzweifeln. 

4 Schließlich 
muß er selbst 
zu einem Ge­
stapo-Verhör. 
Die Mensch­
lichkeit siegt 
über den Ter­
ror. 
Es ist 
schlimm, daß 

es Jugendbücher, die sich mit 
dem Nationalsozialismus aus­
einandersetzen, erst seit ein, 
zwei Jahren verstärkt gibt. Sie 
müßten eigentlich seit 30 Jahren 
zum Bestand gehören. 

Stadt- und Wohnkultur, Wie­
derherstellung alter Gebäude. 
Im letzten Jahr beteiligten sich 
rund zwei Millionen Jugendli­
che (bis 21 Jahre) aus Westeu­
ropa an dem Wettbewerb. 
Weitere Informationen: 
Zentrum für Europ. Bildung, 
Deutsches Komitee, Bachstr. 
32, 5300 Bonn. 
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Ltebe Martina, bestimmt 
wird es der Andrea in ihrer 
Desinforg:tiertheit wenig 
nutzen, wenn sie gerade 
die Parteizeitung UZ be­
stellt, die ist doch viel zu 
ungla ubwürdig für solche 
Leute wie die Andrea. Ich 
würde ihr und vielleicllt 
auch anderen Lesem die 
.,Deutsche Volkszeitung" 
der Deutschen Friedens­
union (DFU) empfehlen 
und vor allem sollte sie 
"ich mal einen vernünfti­
gen DKPier suchen. der 
mu ihr diskutiert, denn na­
türlich gibt es auch in der 
DD R und der UdSSR 
Ptobleme. Ich könnte auf 
viele dieser Probleme in 
mej� Sozialismus. flir 
den ich kämpfe, gut ver­
zjchteo. So wichtig sind 
� Jf6bfeme für UDS 

�� nicht !  
Midaael '-l 

·· � 

leb bio l S Jabre alt un4 bin 
ein sogenanntes Tedc!Y­
Oirl. Was mich nun Je'" 
desmal neu ärgert, ist, da8 
Ihr nur Artikel über Mu­
sikrichtun� und Roc:k­
nächte bringt. die vermut­
lich den Geschmack Eurer 
Redaktion widerspiegeln 
- Punk, Hardrock, Ha­
schermusi.k. Noch nie habe 
ich einen Artikel über 
meine Musikrichtung ge­
lesen. Da bezeichnet lbr 
irgendwelche New­
Wave-Lieder als Roc:k 'n' 
RoD. Ich komme mir echt 
benachteiligt vor. Ihr tut 
geradeso, als wären wir 
Teds dumme Typen, ohne 
Ahnung von Musik. die 
nur vom Cowboydasein in 
den Südstaaten träumen. 
Daß man sich in dieser Ge­
selJschaft nach der Gebor­
genheit und Einheit sehnt, 
ist docb nicht verwunder­
lich. Ao dieSem 
� lbt aasebeß zu einer 
Sädtlkhen Aulelruuader-

� · · ·  

SCheinbar DJM� -­
Bure V<mste&qiis, 
auch pe"JitiJJc:b 
auf dem riCtltJ•�n 
mal in Errol 
Gregory Peck v..,l'li..oJt\t sein 
kann. Wenn so etwas von 
Mitgliedern der SDAJ als 
pervers abgetan wird, 
müssen sie sieb nicht wun­
dem, wenn sie bestimmte 
JugendBebe abschrecken. 
Wenn Teds Eure Zeitung 
nicht kaufen. denkt · Ihr, 
daß es daran liegt, daß ie 
unpolitisch seien . Ihr müßt 
doch verstehen, daß man 
etwas braucht, was einen 
reizt. Z. B.  börte ich neu­
lieb zwei Freunde von mir 
sich darüber unterhalten, 
daß der Wehrsold zu nied­
rig sei. Wenn nun in Eurer 
elan etwas über irgendei· 
non Roc:k-a-Billy-Singer 
gestanden hätte, hätten sie 
die Zeitung bestimmt ac­
kauft und hätten dann 
auCh CJcin Artiql tiber den 
Sold l)amit wäre 

Kritik 
an beiden Systemen 

In erster Linie Geld 
bringen 



PuhdJs - HeiB wie 
Schnee 
Melanie, Weit, so weit, Marathon, Die 
ganze Nacht 

. . . 1 6  80 DM Nr. 2-271 1 78 , 

Kreis -
Frei wie wir zwei, Ich geh fort, Ganz ge-
nau wie du . . .  

1 6  80 DM Nr. 2-271 1 80 , 

Schwa-




